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Aus den Blättern der Provinz BWofen. 

Aus dem Yanuarheft Yer. 6 
des Przegląd Wszechpolski *) 

Die Nationalliga. 
Wir befigen aus Warjchau den Aufruf des 

Bentralfomitees ter Nationalliga und bieten dies 
Dokument im Wortlaut zugleih mit einem Kom: 
mentar, Der über den Charakter und die Bedeutung 
des Aufrufs Aufklärung biete. Der Aufruf lautet: 

„ady bem Fall des Aufftandes vom Jahre 
1863 hörte unter der polnischen Bevölferung des 
zuffiihen Landestheils, welche durch den Blut- 
verluft gefhwädt, durch die Wucht der 
Niederlage und durd deren Folgen in 
Gdreden verjeßt worden, dur Ber- 
śweijlung in Erftarrung gerathen war, jede 
zielbewußte, organifirte politijche Thätigkeit auf. Die 
aftiven, die tüchtigiten, vom Bolenthum am meijten 
durddrungenen Kräfte der Nation waren im Rampfe 
gefallen oder fie waren mit Gewalt aus dem Lande 
entfernt tworden, die gedriicdte Gejammtheit aber beugte 
das Entjegen bor den an ihr verübten Greuelthaten 
nieder. Die Regierung beendete jchnell die 
ufenweife Auffifizirung der Schulen, der 
Behörden, der Gerichte und öffentlichen 
Anftalten, mit einem Worte, jie riß von 
dem Lande in befdleunigtem Tempo die 
Ueberrefte der politifchen Selbjtändigfeit 
herunter. Die Bolfsgefammtheit begriff 
die Tragweite der von Tag zu Tag erlittenen 
Berlufte, jie empfand jeden neuen Schlag, 
aber jie war unfähig gum organijirten 
Widerftande. Bajjivitat, Apathie, Mangel 
an politijhhem Denfvermögen, — das find 
die bezeichnenden Züge des Augenblids, 
in weldem die rührigen Clemente im 
damaligen Programm der organifden 
Zhätigfeit die Lofung ausgeben, Die 
traditionelle nationale Politik fallen gu 
lajjen, eine 2ofung, die fpäter in allen 
Lagern populär wurde. 

Die Folgen des Aufftandes zeigten fich mittel- 
bar an dem politifchen Leben des ruffifchen und 
djterreichijchen Landestheil3. In diejen beiden Landes- 
theilen änderten fich furz nach dem Jahre 1863 die 
rechtlichzpolitijchen Verhältnifje ziemlich wefentlich. 
Die Aenderung diefer PVerhältnifie er- 
beijhte ohne Zweifel eine Aenderung der 
politijhen Taktik, ihr manhmal bis zum 

*) Die in dem vorstehenden: Aufruf geiperrt gedruckten 
Stellen find in dem in der. Gazeta Kosciańska Nr. 8 
vom 23. Januar gebrachten Abdrude ausgelaffen worden. 
(Ro. b. Gef. Ueberbl.) 
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aujridtigen Loyalismus legaler Charatter/ 
jedoh war nit nur ein Ergebniß realer 
Vorderungen, jondern auch der allgemeinen 
Gedridtheit und des Schwindens fühnerer 
Gebanfen und Empfindungen. Die polnijche 
Gejammtheit bejag jedoch einen fo großen Vorrat 
an verborgener Lebenskraft, daß diejer Thatbejtand 
nicht lange anhalten konnte. ©38 wuchjen neue Kräfte 
heran, der politijche Gedanfe trat ins Bewußtjein 
über und bildete jicj heraus, wenn auch mit une 
ermeßlichen Berlujten infolge des Umftandes, daß die 
energijchiten Elemente auf Srrwegen herumfchweiften. 

Die wenig zahlreichen Verfuche, die nationale 
Aktion zu organifiren, waren nur ein fchraches 
Echo der einftigen Verfchwörungen, die politijche 
Bewegung aber, welche weite Kreije der Jugend vom 
Sabre 1879 an ergriff, nahm eine faft ausfchlieglich 
jogialijtijche und den nationalen Empfindungen und 
Beftrebungen überwiegend feindjelig gegenüberftchende 
Richtung an. Mlmählich ftellte fich jedoch immer 
deutlicher die Nothivendigkeit ein, den Kampf mit 
der unauśgejegt bordringenden räuberifchen Aktion 
der Negierung aufzunehmen, immer dringender trat 
das abjolute Bedürfniß zu Tage, der politifchen 
Thatigheit neue Wege zu bahnen, immer Yebendiger 
und Elarer wurde das Bewußtjein defien, daß eine 
Nation, die der ftaatlichen Erijteng beraubt und auf 
ihre eigenen Kräfte angewiejen ift, dann, wenn fie 
ihre Zufumft nicht dem Willen feindlicher Kräfte und 
dem Schidjal überlaffen will, ihr öffentliches Leben 
in die Schranfen einer offenen oder geheimen Drga: 
nijation fafjen muß, die da fähig ift, ihre gefammten 
Beitrebungen und Anftrengungen zu leiten und tone 
jequent einem vorgeftedten Ziele zuzujtreben. Die 
Kraft einer Nation ftedt ebenjo wie diejenige eines 
Staates in feiner Organijation, die nicht auf einen 
einmaligen Ausbruch berechnet ift, fondern auf eine 
unausgejegte, zielbewußte Thätigkeit; alles, was 
man bei ung Dauernderes und Fruchtbareres zur 
Hebung des Selbitbewußtjeins und der Widerftands- 
fraft der Nation ausgeführt hat, war das Grgebnig 
offener oder geheimer Drganijattonen. 

Im Sabre 1886 hat im ruffifchen Landestheil 
eine Gruppe bon Leuten, welche die Gemeinjchaft 
der politifch-jozialen Ueberzeugungen und Anfchan- 
ungen einte, nach jchließlicher Verftändigung mit 
einigen Vertretern des Nuswanderertbums und der 
übrigen Landestheile die Aufgabe übernommen, die 
Gejammtheit auf den Pfad der aftiven Politif und 
der zielbewußten nationalen Arbeit zu leiten. Die 
damals herausgegebene befannte Brojchire 
„Abhandlung über die aftive Bertheidigung 
und den Nationalfchag” theilte die populäre 
Lojung aus, deren e3 zur formellen Were 
bindung der Leute bedurfte, welche bereits 
die Gemeinichajt der Beftrebungen einte. 
Sie begründeten die Organifation der polnifchen 



Liga, welche, obgleich fie vor Allem im rujjijchen 

Sandestheil zu wirken beabfichtigte, dod anfangs 

mit Niidjict auf ihre perjónliche Zufammenjegung 

und auf ihr Programm einen allgemein nationalen 
Charakter hatte. 

Im Einverftändnig mit ihr, wenn auch ohne 

jeden, wenn auch aus lojen Zufammenhang mit ihr, fo 

doch in ihrem Geifte, im Geljte der nationalen 

Einheit, jowie der fogialen und politijchen Selb- 

fändigfeit des Volkes treten in den beiden anderen 

Sandestheilen und in der Fremde einzelne Perjüns 

lichkeiten, geheime oder offene Organtjationen oder 

Par zeien in dem ihnen zugehörenden Wirkungsfreije 

auf. Dieje innere Gemeinjchaft, welche ohne fote 

melle Verpflichtungen befteht und fic) ungeachtet 

Deffen erhält, daß manchmal wejentliche Unterfchiede 

in den Anfichten bezüglich der Wahl der Mittel und 

der beim Handeln einzufchlagenden Wege vorhanden 

find, it ein Beweis unjeres Zufammenhangs und 

unferer Kraft, fie zeugt davon, daß unjer Programm 

der Ausdruc der politijchen Beltrebungen und Inter- 

efjen der gejammten Nation it. 

Die polnische Liga unterjchieb fid) darin von 

früheren politijchen ©rganijationen, daß fie feine 

unmittelbare Vorbereitung für eine bewaffnete 

Bewegung zum Zmede hatte, jondern eine auf eine 

Reihe von Jahren vertheilte Thätigfeit, welche aus 

der paffiver Mafje der Gejammtheit, in3bejondere 

aus den Schichten des Volkes aftive politijche Kräfte 

ichafft und fie zum unausgefesten, fyftematijdjen 

Rampfe um die Rechte der Nation in Bewegung 

jest, zum Rampfe, der zur Wiedergewinnung der 

unabhängigen ftaatlichen Eriftenz als zu feinem End: 

ziele führt. 

Der erjte Schritt der Thätigfeit der polnijchen 

Liga war das Ergreifen der Initiative zur Gritne 

dung eines Nationaljchases; vorwiegend auch unter 

ihrem Einfluß wurden die Sammlungen im Lande 

und im Auslande in Angriff genommen. Unter der 

Lojung diefer Sammlungen vegten und nährten fich 

einander im xuffifchen Landestheil die breiteren 

Kreife der patriotiichen Elemente, die zerftrenten 

Gammelpunfte des Shakes wurden in Der Bolge 

zu einem Jnititut durch ein Statut vereinigt, welches 

die Sicherftellung und die Zwedbejtimmung der 

Fonds ftreng regelt. 

Gleich am Anfange ihres Beftehens machte fich 

die pofnifche Liga am Die organifirte Arbeit unter 

der Jugend, um ihm bürgerliches und nationales 

Pflichtgefühl einzuimpfen und eine richtige Auf- 

fajjung der zeitgemäßen politijchen Aufgaben eingu- 

prägen. €8 war das gewijjermagen eine politische 

Schule, welche Arbeiter für die nationale Sache 

heranbildete, da deren veränderte Aufgabe neue 

Menichen verlangte. Die in diefer Schule 

herangebildeten Kräfte bereiteten fig für 

die prattijdje Thätigkeit, in. den Organt- 
fationen oder in den fpeziellen Arbeiten 

por, welde unter Leitung der Liga vor- 

genommen werden und welde unmittelbar 

oder mittelbar das politifde Bewuft- 

fein im Wolfe erweden Sn den eriten 

Jahren ihrer Thätigfeit fand die polnijche Liga 

ihr Haupthemmmiß außer in der antinationalen 

Agitation Der damaligen Sozialijten in der allge 

meinen Apathie und in dem Lmitande, dab in Der 

Gefammtheit jedes politifche Denfoermógen gejchiwun= 
den war. Um diejes Hinderniß zu überwältigen 

und das Denken der Gefammtheit auf politiiche 

Biele zu richten, mußte die polnische Liga Fräftigere 

Mittel anwenden, als die Propaganda in Wort und 

Schrift — und zwar Mittel in Geftalt einer Reihe 

von Öffentlichen Manifeftationen. Gelegenheit 
hierzu boten die damals eintretenden 
nationalen Gedenftage, von denen der 

erfte der Jahrestag der Berfajjung vom 

3. Mai 1791 gewejen ift. 
Gleichzeitig weelten wir jedoch das politijche 

Denken mit anderen Mitteln: mit Hilfe von aus 

verfchiedenen Anläffen herausgegebenen Aufrufen, 

Brofchüren und Hlugidriften. Die illegale 

- Arbeit an der Aufklärung des Bolfes 

hörte nidt einen Augenbli€ auf, im 

Gegentheil, jie zog immer weitere Kreije 

und nahm einen immer deutlideren Cha- 

rafter an, das Volk zur politijchen Wirkjamteit 

porbereitend. Sn Diejer Periode ihres Beftehen3 

breitete fic) umjere Drganijation bedeutend aus 

indem jie die bisher in lojem Zujammen, 

hange wirfenden Kräfte im enger- 

Sdranfen faßte Damals nahm and) die 

polnijcje Liga aus formalen Gründen Den füe 

eine im Lande wirkende Drganijation entjprechent 

den Namen „Nationalliga“ an, ohne weder ihr- 
Programm noch ihre Taktik zu ändern. 

Die dreijährige Periode der Manifejtationen 

erreichte das vorgeftedte Ziel. Die politiiche Be: 

wegung ergriff weitere Kreije der Gejammtheit und 

begann allmählich in die Volfsjchichten durchzu- 

dringen. Die immer gahlreideren Er- 

jócinungen Diejer Bewegung und ihre 

wadjende Bopularität wirkten, mittelbar 

auf die fozialiftifche Partei ein, deren 

Thätigfeit eine Deutlihe nationale 
Färbung annimmt. 

Eine zweite Folge des Crftarfens der nationalen 

Bewegung war Die Reaktion in denjenigen Kreijen 
der Gejammtheit, für weldje der Gedanke des 

Kampfes mit den Theilungsitaaten, und insbejondere 

der Gedanke, das Volk zu diefem Kampfe aufzurufen, 

ftet8 grauenhaft und verhaßt gewejen ült. 

Die in fogialer und wirthichaftlicher Beziehung 

verfallende  artjtofratijchzablige Benölferungsfchicht 

begann zwecs Erhaltung ihrer Pofition bewußt oder 
unbewußt in einem Biindnig mit den fremden Regie- 
zungen Anlehnung zu juchen. $m ruffifchen Landes- 

theile wiederholte fic) das, was in etwas veräns 

derter Geftalt zuvor in Galizien und im preußijchen 

Zandestheile gu Tage getreten war. 
habende ftadtijche Biirgerthum, welches auf Die 

politifche Sinterlaffenjchaft der Ariftofratie und Des 

Adels Anipruch erhob, erblicte Hingegen in einem 

Biindnig mit der Regierung die Hoffnung, fein‘ 
Klaffen- und perjönlichen Interefjen giinftig realfire © 
zu fónnen. Bet der erften Gelegenheit im Jah 

Das wohl | 

1894 trat im rujfijchen Landestheil die Berföhnung”” | 

politif auf. Die treuunterthinige Aufnahme DÓ 
Baren in Warjdau war der Zenit des Gelinge"'s 
biejer Politik; aber zugleich der Anfang des jchliep= | 
lichen Banferutts Dderjelben. 
Kreifen betrieben würde, 
materielle Mittel verfügen, barg die Verjühnungs- 
politif die ernfte Gefahr im fih, Dag die 

Gejammtheit Durch  irreleitende Lojungen ver 
dorben werden fonnte. Angefichts Diejer Gefahr 

legte die Organifation der Nationalliga den Haupt = 

nachdrud auf die Agitation durch das gedrudte 
Wort, und auf die Befämpfung der verderblichen 

Propaganda des Loyalismus. 

Sn diefem Rampje offenbarten und 

perfdarften jid die widerftreitenden Be- 
ftrebungen Der verjdiedenen politijden 

Richtungen, und die Nationalliga hatte als 

Da die Politif von 
welche über bedeutende 

—
 



Nepräjentantin des auf das bewufte Handeln 
der Bolksichichten gejtüßten Kampfes mit der 
Regierung mehrfach Gelegenheit, fic) von der 
zahlenmäßigen Stärfe ihres Lagers Ueberzeugung zu 
verichaffen. Um Diejem Lager eine bejtimmte poli- 
tijche Individualität zu verleihen, welche alle An- 
Pinger der Thätigfeit der Nationalliga umfaßte, 
ichuf fie die demofratijch=nationale Partei, die im 
Sahre 1896 mit einem formulirten Programm aufs 
trat. Dasjelbe war den Bedürfnifjen des laufenden 
Moments und der politischen Tattif angepaßt, welche 
fich für breitere, in feine ftrenge Organijation ge- 
jabte Rreije eignet. Wenngleich dies Pro- 
gramm ausjhlieglih für den rujjijchen 

, RandeStheil beftimmt war, fo fanden ji 
| Dod in Galizien und im preußijchen 
| Vandestheil einzelne Berjonen und Gruppen, 

Die e3 mit gewiljen, den drtliden Berhält- 
nijjen entjprechenden Menderungen an- 
nahmen. 

wm biejer Periode machte fich die Nationalliga 
die publiaijtijche Thätigfeit zu einer ihrer Hauptauf- 
gaben. Mit Hülfe von Drucdjchriften, die unter 
ihrem mittel- oder unmittelbaren Einfluß für Die 
Sntelligenz und das Wolf herausgegeben und durch 
fie verbreitet wurden, wirkte die Nationalliga fyfte= 
matijch auf die öffentliche Meinung ein, und fie 
übte ihren Einfluß dahin aus, bag fid) das pol- 
jmijche politijche Denken ausbildet. Der Banferott 
‚der Verjöhnungspolitif, der die Nationalliga und 
Die fic) um fie gruppirende demofratifch-nationale 
Partei fürs Erfte der Pflicht enthob, den ge 
Ihwächten innern Feind fyjtematijch zu befärıpfen, 
bejtattet es gegenwärtig, fajt alle Kräfte der Drga= 
nijation der Arbeit zuzuwenden, welche die National- 
liga vom Beginn ihrer Exiftenz an alg ihre wich- 
tigjte Aufgabe anjaf, der Arbeit an dem politischen 
Bewußtmachen und Drganifiren des Bolfeg. Es ift 
dies Heut die dringendfte Aufgabe, denn Der Kampf mit der 
jeufftjchen Negierung und deren Verbündeten inmitten 

| unjerer Bolfsgejammtheit wird immer ausgejprochener 
‚ein Kampf um das polnische Boli, um den Einfluß 
auf dasjelbe, um defjen Seele, die Ergebniffe diejer 
feit vielen Jahren betriebenen, ihr Gebiet erwei- 
ternden und über immer beachtenswerthere Mittel 
verfügenden Thätigfeit entjprachen unjeren fihnften 
Erwartungen. Dank diefer Thätigkeit verftärft die 
Nationalliga Heute ihre adres überwiegend durch 
Werbung unter der bäuerlichen und bürgerlichen Be: 
völferung, deren thätige Kräfte zum Kampfe in Reih 
uud Glied ftellend. Dank dieler Thätigfeit haben 
wir Das Recht erworben, nicht nur als Freunde des 
Bolfes und als Vertheidiger von defjen Bejtrebungen 
und Qntereffen, jondern auch als Dejjen Reprajen- 

\ tanten aufzutreten. Und al8 NRepräjentanten des 
| Bolfes find wir heute die einzigen Reprajentanten 
der Snterejjen der Nation; denn Diejenigen lügen, 
welche das Bolt übergehen oder jogar ihm entgegen= 
handeln, trogdem fich aber als Bertheibiger der na: 
tionalen Sache aufipielen. 

Wir wollen Vertreter der nationalen Snter- 
ejjen und der nationalen Politit fein; wir drängen aljo 
der Gejammtheit feine unerjchütterliche Doftrin, noch 
füchtige Eingebungen des Augenblid3 auf. Das End- 

, ziel unjerer nationalen Thatigfeit, die Unabhängig- 
teit Bolens, nie aus dem Auge laffend, hat die 
Nationalliga von Beginn ihres Beftehens an Die 
Hand am Pulje unjereg Kolleftivlebens gehalten, 
während fie dabei in ihrem Programm zugleich mit 
der Entwidelung des politifchen Denkens der Ge: 
jammtheit fortichritt, fowie diejenigen Bejtrebungen 

© 

gum Bewußtfein brachte und organifirte, welche in. |’ 

, der Nation unter dem Einfluß des Geiftes der Zeit 
| umd der realen Berhältniffe als thatjächlicher Wus- 
| brud der heutigen Bebiirjnijje und der Forderungen 
| dev politijchen Lage zu Tage traten. 

Wenn wir al8 Partei auftreten, fo thun wir 
dies nicht darum, um das Jnterejje einer Volfs- 
Ichicht zu vertreten, jondern deshalb, weil wir in 
Gegenjaż zu anderen Slajjen= oder Rotericiniereffen 
treten, deshalb, weil wir im Berufen und Drgani- 
firen der Bolfsmajje für das politijche Leben Die 
wichtigite Aufgabe der nationalen Politik erbliden. 

ALS Nepräjentanten der allgemein = nationalen 
Snterefjen, fraftbegabt in Folge der Vollmacht, die 
uns das mit uns gehende Volf giebt, fühlen wir 
ung gedrängt, bie fchwere und gefahrvolle Pflicht , 
zu übernehmen, die Bolitif der Nation zu leiten, 
und dieje Leitung werden wir erlangen.“ 

Den Schluß des Aufrufs ligt der Praeglond 
fort, weil er in anderen polnijchen Blättern Galiziens 
duch die R. R. Staatsanwaltichaft beichlagnahmt 
worden war. 

Er lautet nach der Gazeta Rvściansfa: 
„dndem wir ung auf das Volk ftügen, haben 

wir das lebhafte Gefühl und das flare Bewuptjein 
der nationalen Kraft. Nicht in plöglichen Ausbrüchen 
der Widerjeglichfeit, nicht im Crbetteln von Gnade 
bei den Theilungsmächten, nicht in jchwärmerilchen 
Kompromifjen jehen wir die Aufgabe der nationalen 
Politit, jondern im unaufhörlichen Kampfe um unjere 
Rechte, um unfere Unabhängigfeit und Die joziale 
Selbjtändigfeit des gefammten Volfes, in dem Kampfe, 
der uns eine Neihe von realen Errungenschaften 
bringt, die Erreichung des großen Bieles, der voll- 
jtändigen Unabhängigfeit näher bringen. 

Den Anftrengungen Der Feinde, welche Die 
Vernichtung unferer Nation zum Ziele haben, wollen 
wir Das Streben zur nationalen Einigkeit jyjtematijchen 
und ausdauernden Widerftand und Die einheitliche 
und organifirte politijche Kraft des polnischen Volfes 
entgegenftellen. 

Stach 13 jähriger geheimer Thätigfeit, in welcher 
wir unjere Kraft ausgebildet haben, tritt die National- 
figa heute an den Tag und ruft alle auf, welche 
mit um8 zu gemeinjamer Arbeit und zum Kampfe 
unter einer Fahne eintreten wollen. Wir thun dies 
nach veiflicher Ueberlegung, nachdem wir hinlänglich 
jegliche nur mögliche Folge in Betracht gezogen 
haben; wir fühlen uns nämlich jtarf genug, um nicht 
abzumweichen bon dem Wege, den wir uns vorgezeichnet 
Haben. Wir wollen nicht nur auf diejem Wege aus- 

| barren, jondern vorwärts fchreiten und uns mit 
jedem Schritte dem Ziele umjerer Arbeit, 

| unferer bewußten Bejtrebungen, unjeres unerjchütter- 
| lichen Glaubens, der Heiligen Hoffnung aller unjerer 

Herzen — dem einzigen, freien und unabhingigen 
| PBolenveiche — nähern. 

| War} chau, 18. Dezember 1899. 
| (Giegel.) 

| Nationalliga — Bentralfomitee. 
| Der Przeglond Widhedhpolski macht nachitehende 
| Bemerkungen zu dem Aufrufe: 

„Wir fchrieben vor zwei Monaten: „Niemand 
zweifelt heut daran, daß die politijche Arbeit im 
rujfijchen Landestheil im Geifte der demofratijche 
nationalen Partei nach einem vorbegeichneten Plane 
betrieben, mit anderen Worten, dag fie organifirt 
it.“ Wir betonten gleichzeitig, daß die Forderungen 
unjerer nationalen Politi fic) immer mehr fomplis 
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ziren, und daß zugleich immer deutlicher die Noth 
wendigfeit zu Tage tritt, ihr eine gemiffe Cben- 
mäßigfeit, d. h. eine Einheitlichfeit des Urbeitsplan3 
und de Programms zu geben.  Diejer Plan, 
Dieje3 politijche Programm beiteht wenigftens in all- 
gemeinen Umrifjen, aber in der Planlofigłeit Der 
wachjenden Widerjprüche, unjrer alle Augenblide 
auftauchenden Aufgaben ijt e8 unmöglid, Die Ein- 
heitlichfeit des Programms ohne offene Santtion, 
ohne eine formelle Organijation aufrechtzuerhalten, 
die jo genau ift, daß fie jene Einheitlichkeit zu 
fichern vermag, andererjeits aber zugleich fo Ioje, 
oder vielmehr fo jdymiegjam und Spielraum gewäh- 
rend, daß fie fic) den berjchiedenen Berhdltnijjen 
der politijchen Exiftenz im gejammten Bereich Der 
polnijhen Lande anpafjen fann. 

Die Veröffentlichung der Drganijation wurde 
mit Nücficht auf die äußeren Berhdltnijje und Die 
inneren Bedürfniffe der nationalen Politif in Der 
lebten Zeit zu einer Eile erheifchenden Angelegenheit. 
Sie hat im Uebrigen formalen Charakter; der Auf- 
ruf giebt die Thatfache des Beitehens der Organi- 
fation zur allgemeinen Senntnig, eine Ihatjache, 
von der man im Stillen fprach oder über welche 
man fih in Vermuthungen erging. Darum war 
e8 vollitändig überflüflig, in dem Aufruf 
ein  jpezielle® Programm zu bieten, da «3 
doch wohl bekannt if. Das Programm der 
Rationalliga iff in den Hauptumriffen das Pro- 
gramm der demofratijd)-nationalen Partei. Schon 
die Thatjache der Veröffentlichung der Organijation, 
durch welche die Partei gejchajjen wurde und geleitet 
wird, vervollftändigt das, was in diejem Programm 
aus tattijchen Gründen nur angedeutet oder über- 
haupt verjchwiegen wurde, fie macht das offenbar, 
was im Programm nicht Far und Ddeutlih genug 
zum Ausdrud gebracht worden tft. 

Der Aufruf hebt mit Nachdruc hervor, daß Die 
Aufgabe der Nationalliga nicht allein der Kampf 
um unfre Rechte, fondern auch Die pofitive, auf 
foziale Selbithilfe gejtiigte politijche Thätigfeit, welche 
die Fundamente legt und das Gerippe der nationalen 
Selbitändigfeit auffithrt. So eben haben wir die 
Aufgabe der Organijation der nationalen Kräfte aufs 
gefaßt, als wir bor Kurzem im Przeglond Wegech- 
polsti |chrteben : 

„Der Staatlichen Organijation der Theilungs- 
mächte muß eine ungebundene aber disziplinirte und 
fyftematifche Drganijation der nationalen Kräfte ent 
gegengeftellt werden. Mit einer organifirten Macht 
fann mur eine andere organifirte Macht erfolgreich 
fimpfen, mit den Theilungsmächten aljo nur unjre 
eigene polnifche — fcheuen wir bor dem Worte nicht 
zurück — nationale Regierung. Nicht eine nationale 
Regierung in der Bedeutung einer Behörde, einer 
Berfchwörung oder eines Aufftandes, nicht in der 
Bedeutung einer Diktatur der dffentlihen Meinung, 
fondern eine foldje Organijation der nationalen 
Kräfte, welche im Stande wäre, diejenigen Thätig- 
feiten des Kolleftivlebend auszuüben, ohne welche 
eine normale Entwidelung desjelben unmöglich tt, 
mit einem Worte, eine Organijation, welche nicht 
nur den Erforderniffen der Defenftv- und Agreffiv- 
taftif im Kampfe mit den feindlichen Regierungen 
und mit den inneren Zeinden im Schoße der eigenen 
Gejammtheit angepaßt ift, jondern welche auch 
der jchöpferijchen politijchen und fozialen Arbeit 
dienen joll.” 

Diefem Bedürfniß thut die neuerdings voll- 
zogene Veröffentlichung der Organijation genüge, 
welche bereits feit einem Dugend von Jahren befteht 
und ftujenweije den Kreis ihrer Thätigfeit erweitert, 
einer Organijation, deren Kraft und inneres feites 
Gefüge die bisherigen Proben fiegreich überdauert hat. 
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9fu8 Nr. 23 des Dziennik Poznański 

vom 30. Januar 1900: 

Die Stantsaniwaltichaft 

macht, natürlich nur in den Deutjchen Blättern, be- 
faunt, da der verhaftete Viehhandler Lipinsfi und 
der Duchdeder Kuhnfe aus Schoffen ftarf des 
Mordes an dem PViehhändler Rijto verdächtig find. 
(Der Dziennit Bogn. (it hier die Bekanntmachung in 
polnijcher Uebercjegung folgen und bemerkt zum 
Schluß Folgendes: Wir geben den Wortlaut der 
Betanntmachung Der Staatsanwaltichaft nach den 
deutjchen Blättern wieder, weil wir zur Crmittelung 
der Mörder beitragen möchten. Auffällig ijt es 
aber, dag die Staatsanwaltichaft derartige Befannt- 
machungen nur an die deutjchen Zeitungen verjendet. 
Sollte der Hafatismus auch in folchen Sachen maj: 
gebend fein? Sollte die Abneigung gegen die polnijche 
Sprache größer fein, als der gute Wille, die Mörder 
durch Betanntmachung in den polnischen Blättern zu 
ermitteln ? 

Aus Mr. 5 der Praca 

bom 28. Sanuar 1900: 

Weber die Zukunft des polnischen Volkes. 

Sm lebten Sanuarhefte der Warijer Mionats- 
jchrift Revue des Revues finden tir einen Artifel 
von. 9. Leroy-Beaulien, in welchem ev fich über die 
Butunft der polnischen Nation ausläßt.  Leroy- 
Beaulieu, der Werfajjec des befannten Werkes 
„lempire des Tsars“, erfreut fic) nicht allen in 
Frankreich, jondern auch im der ganzen Welt des 
Rufes eines gediegenen Kenners der politischen Bere 
hältnifje Europas ... . Die polnijche Kation Hat 
unter jeglichen politifchen Verhaltnijjen das Recht 
auf ihre Sprache, auf ihre Religion und ihre Ueber- 
fieferung. Auf Diejem Gebiete find die Forderungen 
der Bolen gerechtfertigt und man fann fie nicht be- 
jchulbigen, daß fie die Störung des europätjchen 
Friedens bezwedten. C8 ift nicht möglich, daß man 
auf Dieje gerechten Forderungen ewig nur: „nein“ 
antivorten follte. 

Bon Seiten Preugens haben die Polen jelbit 
für Dieje gerechten und  bejcheidenen Forderungen 
wenig Hoffnung auf Erfolg Der Hab, welchen 
Bismarc den Bolen gejchworen hatte, hat ihn über- 
lebt. Der ewige Hak, den der Deutjche dem Slaven 
entgegenbringt, dauert immer fort. Die ftetS zue 
nehmende Lebensfähigfeit der polnijchen Bevölkerung 
in den Provinzen Bofen, Weitpreugen und Schlejien 
reizt Die preußische Bureaufratie noch mehr. Der 
widerliche Hafatismus in Großpolen ijt der bejte 
Beweis der Verblendung preugijchen Hajjeg. Es ift 
dies ein jyftematisch angelegter Plan, der die Aus- 
rottung der polnijchen Bevölkerung zum Zwede hat 
und den die Preußen mit unbarmberziger Tyrannet 
zur Ausführung bringen. Um fich gegen die jcham= 
loje Germanijtrung zu jchüßen, wird der Pole 
niemals zu viel Energie und Ausdauer an den Tag 
legen. 

Aus Nr. 20 deg Orędownik 

vom 26. Sanıtar 1900: 

Der Warjchauer Aufruj 
der fogenannten Nationalliga, 

welcher augenfcheinlich in einer ziemlichen Menge vor 
Exemplaren in Galizien und im preußifchen Landes- 
theil verbreitet worden ijt, Hat, foweit wir bishe 



unterrichtet find, in gewijjen Streifen ein ziemlich 
lebhaftes <Snterejje gewedł, das fich bei uns im 
preugijchen Landestheil in jenen Kreifen um jo mehr 
verichärft, al wir die im Königreich obwaltenden 
Berhdltnijje wenig fennen und nicht wijjen, was wir 
davon alten Sollen. 

Sit den Streifen, in welchen man einigermaßen 
politijch zu denfen veriteht, Bat der Aufruf einen 
deprimivenden Eindruck gemacht; in anderen, wo man 
fic) mit politijchen Fragen, felbft mit den jchiwierigften, 
feine großen Sfrupel macht, hat er ebenfalls eine 
gewijje Begriffsperwirrung hervorgerufen. 

dn Galizien hat die StaatSanwaltfchaft den 
legten Abjag des Aufrufs in denjenigen Blättern 
beichlagnahmt, die ihn. wörtlich wiedergegeben haben. 
Der beichlagnahmte Pajjus bezieht fich auf die 
Deklaration, daß die geheime Thätigfeit der War- 
Ichauer Nationalliga das „eine, freie, unabhängige 
Polen“ als die Endaufgabe ihrer Bejtrebungen bez 
trachte. 

Die galigijche Prejje giebt nur beiläufig in 
Bausch und Bogen ihr Urtheil über den Aufruf ab. 

Wir haben e3 mit dem geheimen Schriftftüc 
‚ irgend einer geheimen Nationalliga zu thun, und e8 
drängt fic) uns zu allererft die sage auf, ob diejes 
geheime Schriftitäd in der That von Mitgliedern 
der Nationalliga herjtammt und der legteren Arbeitz- 
plan und Aufgabe getreu wiedergiebt. Was uns 
betrifft, jo haben wir, gejtigt auf unjere jegr guten, 
aus dem Königreich ftammenden Informationen und 
auf bie Artifel des Wrzeglond Wizechpolsti, Die 
(Ueberzeugung gewonnen, daß jene geheime Druck 
|jache nicht das Faljififat von agents provocateurs, 
jondern in der That der Ausdrud der Gefühle, der 
Gedanfen und der Thätigfeit eines gewijjen Sreifes 
von Bürgern in Warjchau und im Königreich ift. 

Unjere Ausführungen bleiben natürlich ohne 
Werth für dieje Bürger, und wir erheben auch feinen 
Anjpruch darauf, dag fie unjere Worte beachten. 
Wir betrachten e3 aber a(3 unjere Aufgabe, vor den- 
jenigen unjerer Leer unjere Anficht zu entwickeln, 
welche der Aufruf der Liga lebhaft interefjirt. 

Zwei Sachen muj man in dem Aufruf aus- 
einanderhalten : 

1. Die geheime, verjteckte TIhätigfeit, welche die 
Sntelligenz im Königreich entfaltet, um den natio- 
nalen Geijt und Dag bürgerliche Bewuktjein in immer 
breiteren Bolfsjchichten zu medken ; 

2. Das Streben, Dieje Thätigfeit auf Die 
Wiedergewinnung des „einen, freien und unab- 
hängigen Polens“ zu richten. 

Was die erjte Aufgabe anbetrifft, jo fann man 
jene geheime, verjtedte Thótiąfeit nicht verdammen, 
noch jich Über fie wundern. Es ijt das eine natitr= 
fiche Erjcheinung, welche mit der Lage unjerer Brüder 
unter dem Zaren Nikolaus II. und mit der Strömung 
der allgemeinen europäiichen Kultur zufammenhängt. 
Solche Erjcheinungen finden wir in allen Nationen, 
mithin treten fie auch bei uns auf. 

Was unjere Landsleute im Königreich im Ge: 
heimen, verjteckt thun, das thun wir unter dem 

preugijchen Scepter öffentlich, und zwar unter Zus 

| nugemachung Der preugijchen Berfajfung, der Landes- 

| gejege und der jtantlichen Eimrichtungen. 

Bon Galizien fann man gang abjeher; denn 
| dort Hat man völlig freie Hand. 

Ueberall jtreben wir dahin und arbeiten wir 

daran, die nationale Sonderitellung aufrecht zu er- 

A
 

 galten und diefen unfern Charakter mit den Pflichten 
gegenüber dem Staate, dem wir angehören, in Cin- 

Hang zu bringen. 
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Hier unter preußischen Szepter geben wir aljo 
öffentlich dieje Loojung aus, wir treten fret auf und 
jchaaren uns unter die nationale Fahne. 

Wir fommen zwar von Zeit zu Beit in Konflikt, 

bald mit der Polizei, bald mit dem Staatsanwalt, 

wir jtreiten uns mit den VBerwaltungsbehörden 
herum, bei allen diejen Zufälligfeiten aber rufen wir 
unbefümmert fühn und laut: „Hier in Breugen 

haben wir ein Recht auf nationale Sonderitellung, “ 

Und wir feiten verjchiedene Argumente daraus 
her: Ob uns dies Recht zugejtanden wird oder nicht, 
jo werden wir ung fo einrichten, daß wir uns fogial 
entwideln, erjtarten unter Erhaltung der nationalen 
Sonderftellung. 

Unter preugijchem Szepter brauchen wir weder 

eine Nationalliga, noch geheime Aufrufe. Hier bildet 
Gott jet Dank unjere ganze Volfsgemeinchaft, die 
gejammte Nation eine Nativnalliga, Die nicht übel 
aufmarjchirt ft. Solche Aufrufe aber, wie jener ge- 

heime Warjchauer, erlajjex wir öffentlich in den 
Zeitungen, in Volfs- und Wählerverfammlungen und | 

ühnlichen Beranftaltungen. Die preugijche Ber: 
faffung giebt ung Hierfür den Boden unter die Fühe. | | 

Mögen nicht etwa unjere Fanatifer glauben, g Ö g 
daß wir Die „preugijchen Zeiten“ preijen, indem wir 
dies hervorheben. Sagen wir doch alle, daß der 
polnische Gedanfe die ganze Nation umfajjen und 
fich nicht in einem Landestheile verbarrifadiven dürfe. 
Wenn e$ aber fo tft, jo müfjen wir ung jagen, wie 
wir hier unter der preußischen Regierung, in Galizien 
und unter der rujjijchen Regierung politijch ein- 
gerichtet find. Dann erjt, wenn wir eins mit dem 
andern vergleichen, werden wir ein Map zur Wikre 
digung Der im Königreich Herrfchenden Berhóltnijje 
gewinnen. 

Wir, unter preußifchem Szepter, vollziehen die 
innere Arbeit an der Stirfing und Entwidelung 
unjerer Nationalität offen, öffentlih und legal, nur 
Kraft deffen, Daj uns für Dieje innere nationale | 

Arbeit die preußische Berfafjung den Nechtsboden 
bietet. 

Jm Königreich vollziehen unjere Landsleute 
diejelbe innere Arbeit; da ihnen jedoch hierfür der 
Rechtsboden mangelt, auf den wir ums Hier zu 
Lande jtüßen, jtellt fich dteje Arbeit als geheime, ver- 
ftecte, illegale dar. Selbitverjtändlich müfjen Die 
Landsleute in Ermangelung de3 Nechtsbodens mit 
den Sonjequenzen der geheimen, illegalen ?rbeit 
rechnen und alle Solgen derjelben tragen. Dieje 
Solgen brauchen nicht durchaus abjchredend oder 
ichreefenerregend zu fein, aber Dieje geheime, illegale 
Arbeit muß fich durchaus in den Grenzen der durch 
Die immere Arbeit gejtedten Ziele halten, ohne Xn- 
taftung des politijchen Verhältnijjes der Polen zur 
ruffischen Dtonarchie und zum rufiticehen Staate. Der | 
geheime Warjchauer Aufruf wußte dieje Grenzen nicht | 
inne zu halten; er tajtete Die Frage der Zugehörig- | 
feit zum rujjijchen Staiferreich an und beging damit | 
einen argen politischen Sehler. 

Aus Nr. 21 des Oredownik 

vom 27. Sanuar 1900: 

Der Pizeglond wszcchpolsfi, 

welcher uns geftern Mittag zuging, enthält an lei- 
tender Stelle Den Aufruf der Nationalliga unter



Weglajjung des Schlußpafjus, in welchem von dem 
„einen, freien, unabhängigen Polen” die Rede ift. 
Das Blatt jchreibt, e8 habe den Aufruf aus War: 

fchau erhalten, und verfichert, derjelbe jet authentijch 

und fein Machwerf von agents provocateurs. Auf 
dieje von dem Przeglond mw&zechpolsfi abgegebene 
Berficherung fann man fich durchaus verlajjen, da 

die Nedakfteure der Zeitjchrift Bürger aus Dem 

Königreich Bolen find, die abfichtlich nach Leniberg 

verzogen, um Dajelbjt unter dem Gchube der öfter 

| reichijchen Berfajjung mit völliger Freiheit msbejon- 
dere über die im Königreich herrjchenden Verhaltniffe 
jchreiben zu können, Die fie perjönlich fennen und 
über welche fie jpezielle Informationen erhalten. 

Man braucht nicht in Allem mit ihrer pringiptellen 

Anficht über das Verhiltnig der Bolen zu Rugland 
‚einverjtanden zu fein, doch muß man zugeben, daß 

\ diefes Organ über die jenjetts der zujfijchen Grenze 

| obwaltenden Berkóltnijje am beiten unterrichtet it. 

Der Przeglond wzechpolsti jchreibt jeinerjeit3 

über den Aufruf nicht viel; er betrachtet Dejjen Er- 

icheinen als „dringend geboten“, das Programm Der 
Nationalliga al „wohl befannt”. Er beruft fic) 
auf einen jeiner früheren Artikel, in welchem gejagt 

war, daß Der Organijation der Theilungsmächte eine 

disziplinivte und fyftemattjche Drgantjation der natio= 

nalen Kräfte gegenüberzuftellen jet, eine nationale 

Regierung. „Nicht eine nationale Regierung” — 
fügt das Blatt erläuternd hinzu „im Ginne 

einer Behörde, einer Berjchwórung, eines Aufjtandeg, 

einer Diktatur über die öffentliche Meinung, jondern 

eine jolche Drganifation der nationalen Kräfte, welche 

im Stande wäre, diejenigen Thätigfeiten des Role 

leftivlebenś auszuführen, ohne welche eine normale 

Entwicelung desjelben unmöglich ijt.” 
Ueber den legten Paffus des Aufrufs, der von 

dem „einen, freien, unabbingigen Polen“ jpricht, 

ichweigt der Przeglond wagechpolstt. 
Mit obiger Erläuterung des Aufrufs könnte 

man im Prinzip eimverftanden fein; in unjerm 

geftrigen Artikel, in welchem wir für Die innere, 

geheime Arbeit unjever Landsleute im RKbnig- 

reich eine Erklärung boten, ftellten wir un auf den 

Standpunkt des Przeglond wszechpolsti. Wir miijjen 

jedoch bemerfen, daß Diejer Standpunkt in der pol- 

nijchen Nation, in allen ihren drei Landestheilen 

feine3weg3 genau und flar begriffen wird und dag 
er auch in dem Warfchauer Aufruf nicht mit der er= 

forderlichen Genauigfeit gefennzelchnet wurde, ja, 

daß er durch den Zula, der von dem „einen, 

freien, unabhängigen Bolen” handelt, direkt verwijcht 
worden it. Leute außerhalb der Grenzen des Künig- 
reicha, welche die dortigen Berhdltnijje nicht recht 
fennen, fónnen jie auch nicht jo auffajjen, wie dies 
der Przeglond wszedhpolsfi thut. 

Dies Blatt irst fich auch vollfommen, wenn eś 
jejreibt, das Programm der Warjchauer National: 
figa fet der gejammten Nation „wohl befannt”. 
Hier bei uns unter dem preukijchex Scepter fennt 
man e3 überhaupt nicht. Grade infolge Diejer Un- 

fenntnig bat der Aufruf in gewijjen Hiefigen Kreijen 
einen Direft deprimirenden Cindrud hervorgerufen. 
Denn e8 ift gang natürlich, daß beim Durchlejen des 
Aufrufs jelten Jemand auf die Andeutung der geheimen 
inneren Thätigfeit achtet, chon darum nicht, weil fie nicht 
näher befannt ift, während Die Anfimdigung des 
„einen, freien, unabhängigen Polens" jedem ins 

Auge fallen und den Eindrud hervorrufen mußte, 
bag e3 fic) im Aufruf Hauptjächlic darum handle. 

Auch darauf gejtatten wir uns den Przeglond 
wazechpolsti aufmertjam zu machen, daß der War: 
ichauer Aufruf, der deutlich, ohme jeden Vorbehalt, 
die Frage de3 „einen, freien, unabhängigen Polens“ 
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aufnimmt, nicht nur für ABarjchau und das König- 
reich das Wort nimmt, jondern auch für Galizien 
und den preupijcken Landestheil, und zwar ohne 
fich an den dfterreichifchen umd preußiichen Landes, 
theil zu wenden, was einer thatjächlichen Gering- 
ihäßung Diejer beiden Landestheile gleichfommt. In 
Diejer Form darf man doch feine Aufrufe in die 
Welt jchiden. Hieraus ijt zu erfennen, dag der 
Berfafjer e3 eilig gehabt hat, und dieje Eile bat 
zur Begehung eines verhängnißvollen politijchen 
Schler8 geführt, welcher breite Mreife Dentender 
Bürger in Galizien und bei uns im preufijchem 
Landestheil beunruhigen mußte. 

G3 war das ein verhingnipvoller poli= 
tifcher Fehler im Aufruf nicht mr Hinfichtlich 
der Monarchieen, denen wir politiich zugetheilt find 
und unter deren Herrichaft wir nolens volens jene 
innere Thätigfeit vollführen müfjen, aber was noch 
ichlimmer tft, ein Fehler gegenüber Der national- 
Holnifchen Sdee. Wenn e3 jich in der That um das 
ganze Bolen, um die gejammte Nation handelt, jo 
fann Warjcau allen nicht für fich und für die ge- 
jammte Nation fprechen. Warjchau fann das nicht, 
weil e8 nicht im Stande ift, Garantie dafür zu 
bieten, daß e8. Hinfichtlich der Golgen diejes oder 
eines anderen Aufrufe bie Garantie übernehmen 
werde. 

Diefer verhingnifvolle Fehler beitätigt, Daß, 
wenngleich die Sdee der inneren Arbeit an der Ent 
wicelung der nationalen Exiftenz in allen drei Lane 
destheilen verbreitet ift, mir uns Doch bei Diejer 
inneren Arbeit nicht jo fennen und verjtehen, vote 
dies fein müßte. Man müßte fic) demnach erit 
fennen lernen und verftändigen, nicht aber eigen= 
mächtig fofort einen Schritt thun bis zu dem — 
„einen freien und unabhängigen Bolen.” 

Der Einfluß des Przeglond mwaszechpolsfi in 
Warfchau und im Königreich ift, foviel uns befannt, 
bedeutend. Bei uns auf preußiichem Gebiet wird 

das Blatt ebenfalls gelefen in den Rretjen, die fich 
von den traditionellen politifchen Anjchauungen frei 
gemacht haben. Möge der Przeglond wagechpolstt 
jorgen, daß Warjchau und das Königreich darüber 
unterrichtet werden, welchen Anjchauungen man in 
den übrigen Landestheilen Polens bezüglich der poli- 
tischen Seite der inneren legalen oder geheimen natio- 
nalen Arbeit Huldigt! 

Aus derjelben Nummer. 
Aus Anlaß des gejtrigen, von der Natio- 

nalliga handelnden Artifels erhalten wir bon zwei 
Seiten aus der Stadt Zujchriften betreffend unjere 
Aeugerung, daß im Königreich die innere Thatigheit 
des Nechtsbodens entbehre, während wir hier im 
preußiichen Landestheil Diejen Nechtsboden befaper. 

Cinerjeits jhreibt man und, Dieje 
unsre Auslajjung fei vorzüglides Mate: 
rial für die Hafatiften, um Anträge gu 
ftellen auf Nenderung derjenigen Bara- 
graphen derBerfajfung, welche den Polen 
Den Hehisboden für die Entwidelung 
des polnifhen Elements bieten. 

Andererfeits fchreibt man uns: 
Reider bietet ung die preugijche © erjajjung nich. 

immer den Nechtsboden und fie gejtattet nicht immer, 
offen zu Handeln. Beweis: der private, polnijche 
Schreiblefeunterricht. Hier gilt dasjelbe wie in 
Warjhau. Der Unterjchied ijt nur folgender: in 
Warjchau organifirt man das geheime Unterrichten 
angeblich — trog der Citadelle, in Pofen aber Hört 
man aus Furcht vor Strafen und des Grundjabes 
der „Legalität” wegen mit dem Unterrichten auf und 
man läßt die Kinder heranwachien, 
polnischen Schreiblejeunterricht erhalten. 

ohne daß fie 



| umjcer inneren Arbeit biete, 

Soweit der VBerfajjer des zweiten Briefes. Wir 
jprechen feinen Ausführungen nicht die Nichtigkeit ab 
nod) beitreiten wir, daß Der erjte Rorrejpondent 
wahrfjcheinlich Recht habe, denn auch das fann 
eintreffen, Daf irgend ein hafatiftif hes 
Blatt ji auf unjeren geftrigen Artifel 
berufen wird. Was ift da aber zu machen? 
Goll man deshalb von dem hier gebotenen Recht3s- 
boden feinen Gebrauch machen und unjre verwilchten 
rechtlich-politifchen Fragen in allen Drei Landed- 
theilen öffentlich nicht erörtern? Wir gehen von Der 
Neberzeugung aus, daß man das durchaus thun 
muß, um fic) den Stand der inneren Arbeit, alfo 
der polnijchen Frage tar zu machen. Der War: 
fchauer Aufruf regt dazu um jo mehr an, als er 
überall, bei uns in gewijjen Kreijen ebenfalls, leb- 
haftes Suterefje wachgerufen hat. 

Wir Bejtreiten den Sachverhalt, wie ihn der 
zweite Korreipondent dargejtellt hat, feineswegs, und 
wir haben in unjerm Artikel feineswegs gejagt, daß 
der Nechtsboden, welchen die preugijche Berfajjung 

volitändig hinreichend 
fei oder daß man ihn mit der Anerfennung unjrer 
nationalen Rechte identifiziren finne. Möglich, dag 
wir bei dem Bejprechen Diejer jchwierigen, für das 
polnische Herz jtetsS jchmerzlichen und peinlichen 
Fragen in unferen Artikeln eine nicht hinreichend 
flare, nicht genügend begründete, ja, Direkt irrige 
Anficht äußern. Wir berichtigen eine folche gern, 
fallg man uns darauf aufmertjam macht. Schreden 
wir nur wegen Diejer Ungenauigfeiten des Raijonne= 
ments nicht vor den Schwierigkeiten und Unannehm- 
lichfeiten der Dankbarkeit zurüd, damit wir uns 
wenigitens annähernd die Situation der gejammten 
Nation flar machen! 

Aus Nr. 18 des Oredownik 
bom 24. Januar: 

Die Schrimmer Darlehnsgenofjenjchaftl | 

befigt nach dem gedruckten Nechenjchaftsbericht einen 
eifernen Fonds von 144000 Marl, Mitgliederan- 

| theile 162 000 Marf, aljo ein eigenes Vermögen 
von 306 000 Mark, Depofiten 1622 000 Mark, 
100 Stüd Aktien der Berbandabant der 
genojjenschaften über 20000 Marf. Das Wechjel- 
fonto beläuft fic) auf 1898 Warf. Die Genofjen- 
jchaft zählt 1073 Mitglieder, und zwar 629 bäuer- 
liche Wirthe, 188 Gewerbetreibende und Handwerfer 
und 260 Angehörige anderer Berufszweige. 

Auf die Tagesordnung der am 26. b. Miś. 
ftattfindenden Generalverfammlung ijt bie Wahl von 
drei Auffichtsrathsmitgliedern gejeßt worden, Doch 
findet fich fein Vermerk darüber, Daß der Direktor 
der Genoffenjdaft, Propft Wawrzyniaft aus Mo- 
gilno, endlich einmal fein Amt als Direktor der 
Schrimmer Genofjenicgaft niederlegen und aufhören 
werde, dafür ein hohes Gehalt einzuftreichen. Db- 
gleich darüber nichts gejagt ift, rechnen wir be- 
jtimmt darauf, daß die Mitglieder Der Genofjen- 
Ichaft einmal der Tiederlihen und finanziell | ft e jogar 
unrichtigen Wirthichaft ein Ende machen werden, 

Ermerb3- 

welche den Hnterejjen von Leuten entipricht, Die ihr 
Brod umjonft ejjen, aber nicht den Iuterefjen Der 
Genofjenjchaftamitąlieder und der Gejammtheit. Wir 
nehmen an, daß die Mehrheit der Mitglieder Der 
Schrimmer Genojjenjchajt endlich zu Der Ueber= 
zeugung gelangt ijt, die heut jehon in weiten Kreijen 
außerhalb Schrimmś verbreitet tft, gu der Ueber: 
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zeugung nämlich, daß die Behauptung, Propit 
Warwrgyniat fet für die Schrimmer Genofjenjchaft 
als Direktor unentbehrlich, eine gewöhnliche Auf- 
jchneiderei ift, für welche diefe Genofjenjchaft tüch- 
tig blechen muß. Wir nehmen an, dag man in 
Schrimm endlich begriffen Hat, daß Die dafelbit ver- 
breitete Theorie, e8 gebe in Schrimm nicht einen 
einzigen Bürger, der den Propft Warorzyniaf in 
Defjen Amt als Direktor erjegen fünnte, geradezu 
eine freche Beleidigung der gejammten dortigen Bür- 
gerjchaft ift. Aus diefen Gründen tt zu hoffen, 
daß die Mitglieder der Genojjenjchaft endlich ein- 
mal diefe gradezu Alergernig erregende Angelegenheit 
erledigen und nicht durch Die weitere Bejoldung des 
Pfarrers Wawrzyniat als Genofjenichaftsdireftor 
ee ihrer bürgerlichen Unfähigkeit erbringen 
werden 

Aus Nr. 19 dee Orędownik 

pom 25. Sanuar: 

Die Verbandsbanf und die Gennfjenjchaften. 

Allen ijt befannt, daß jowohl die Diveftion der 
Berbandsbanf der Erwerbsgenofjenichaften als auch 
das Kuratorium der legteren dargethan haben, das 
Intereffe der Genofjenjchaften, nicht dasjenige Der 
PBrivatkundichaft Betjche, daß hauptfählich bie Ge | 

nofjenfchaften die neuen Aktien der Bank übernäh- 
men und damit deren Anlagefapital um eine Halbe 
Million Mark erhöhten. Zum mindeften wiljen 
unfere Qejer darum, denn wir haben ausführlich 
darüber gejchrieben, leider al8 die einzigen unter Der 
gejammten polnijchen Prefje. 

Die Statuten der Berbandsbanf find auf Grund 
eines Bejchlujjeg geändert worden, welcher die Er- 
Höhung des Anlagefapitals um eine halbe Million 
anfündigt, aber den Genofjenjchaften it im Auf 
fichtarath nicht der entjprechenbe Einfluß gefichert 
worden. Das war aber unbedingt nöthig im 
Hinblic auf die Privattundjdhaft der Ban. 

Die in deutjchen Zeitungen veröffentlichte ges 
richtfiche Bekanntmachung betreffend Die Umänderung 
der Firma ©. Cegielsfi in eine Aetiengejellichaft 
jebte die Gejammtheit davon in Kenntniß, daß 
unter den Gründern Diejer Aftiengejellichaft auch die 

Berbandsbant der G©rwerbagenojjenjchajten figurirt. 

Wir müffen hier abermals bemerfen, daß feine der 
polnijchen Zeitungen außer der unferen von biejer 
Einzelheit Erwähnung gethan Hat. 

Ob die Genojjenjchaften in der That ein Bue 

terejje daran haben, daß fie durch Bermittelung 

ihrer Verbandsbant, welche hauptjächlich, ausjchlieh- 

(ich für fie beftehen, arbeiten foll, an Aftiengejell- 

ichaften, an Finanzipefulationen fich betheiligen ? 

Daß dieje Betheiligung der Bank an dem Cegielsfi- 
jen Aftienunternedmen zur Kenntniß des breiteren 

Publifums gelangt und Berwunderung hervorgerufen 

hat, brauchen wir nicht zu erwähnen. Wir erdrtern 
diefe Angelegenheit nicht näher und ftellen nur felt, 

daß die Gejammtheit, daß unjere Genofjenjchaften 

feine genaue Kenntniß von ihrem finanziellen Ber- 

hältni zu der Verbandsbanf, gu deren Privatkunde 

ichaft und jogar zu foldjen Transaktionen haben, 

wie e3 die Betheiligung an der Gründung von 

AUftiengefellfchaften ift. 
Ferner machen wir darauf aufmerfjam, dag, wenn 

auch die allgemeinen, finanziellen Gejchäfte der Merz 

bandsbant abjolut regelrecht und mit kaufmännijchem 

Berjtóndnig abgerwicelt worden find, wenn deren 



Ergebniß auch ein durchaus glänzende2 jein jollte, 

bieje Umfenntnig, des finanziellen Berhóltnijjeś zur 

Berbandsbant an fich für die Genojjenjchajten und 

die Gefammtheit verhängnißvoll wird, weil fie die 

Wachjamfeit einfchläfert und den ganzen Gang der 
Geichäfte der Diskretion und Verantwortung einiger 
Leute überläßt. Einen derartigen Zuftand follten 
weder die Genofjenichaften noch die Gejammtheit 

dulden. 
Ueber die Stellung des Verbandsdireftors haben 

ir ausreichend gejchrieben. Dafür, daß die Ge: 
nojjenichajten und die Gejammtheit nicht zu der er- 
forderlichen Kenntniß über ihr Verhältnig zur Were 
bandsbanf gelangen fónnen, ift in erjter Linie Der 
Kurator der Genojjenichaften, welcher zugleich Kurator 

der Bank ift, verantwortlich zu machen. Er bietet 

feine Aufklärung, da er fie augenblicklich nicht bieten 

wil. Man muß ihn Dazu zwingen. 
Sn Schrimm findet am 26. d. Mt. die Generale 

verfammlung der dortigen Genofjenfchaft ftatt, welche 
100 alte Aktien Dr Bank im Gejammtwerthe von 
20000 Mark befist. Mögen die Mitglieder Den 
Vorstand, defjen Direktor bisher der Kurator der 
Genofjenjchaften ift, darüber interpelliren, welcher 
Art das Berhdltnig zur Verbandsbank fei, wie weit 

"bie Sache mit der neuen Aftienemiffton bisher ge: 
diehen fei, wie viel Aktien die Genofjenichaften und 
wieviel Die privaten Stapitaliften gezeichnet hätten. 
Dieje Frage muß in allen jet ftattfindenden jähr- 
lichen Generalverjammlungen der Genofjenjchaiten 
von Neuem geftellt werden. Auf dieje Weife werden 
wir zu den erforderlichen Mittheilungen gelangen 
und die Genofjenfchaften” jowie dle Gefammtheit 
werden fo wichtigen Angelegenheiten, wie eS Die 
finanziellen find, nicht mit verbundenen Augen gegen- 
überjtehen. 

Aus Nr. 16 deg Wielkopolanin 
bom 21. Sanuar 1900: 

Wronfe, den 18. Januar 1900. 

Wiele polnische und fatholijde Eltern, Die ihre 
Kinder zu Haufe polnisch beten Ichren und Die ihnen 
die Glaubenslehren in polnijcher Sprache beibringen, 
beflagen fich über einen hiefigen Lehrer. Im Haufe 
wird nur polnisch gejprochen, Der Lehrer Dagegen 
ertheilt Ddiejen Sindern den Neligionsunterricht 
lediglich in deutfcher Sprache. Nun gehen die Kinder 
unjereg Städtchens zum Katechismusunterricht und 
‚genießen Denjelben in ihrer Weutterfpracje. Einer 
der Lehrer, ein Deutichkatholif, erfumdigt fich bet 
den Kindern, welche von ihnen den Katechismus in 
polnijche ache lernen. Daraufhin meldeten fich 
einige Kinder mit deutjchen Namen; der Lehrer 
fragte djejelben: „Wer Hat Euch das befohlen ?“ 
(Diefe Frage ftellte der Lehrer jehr erbojt, indem 
er im Schulgimmer aufs und abging.) Die Kinder 
antworteten: „Das befahl uns die Mutter!” SHier- 
auf antwortete der Lehrer: „Sch werde das der 

| Mutter {don anftreichen!” Ich das gereht? Hat 
| denn Der Lehrer das Recht, die Ertheilung des 
Religionsunterrichtes in polnijcher Sprache außerhalb 
der Schule zu verbieten? Hat er das Necht den 
Eltern gn drohen Die faft nur der polnijchen Sprache 
mächtig find? Ich Habe für das Verhalten des 
Lehrers zahleiche Zeugen. So viel unjer Korreipon- 
dent. wir rathen, fich davither mit einer Bejchwerbe 

~ an den Sehulinjpeftor zu wenden. 
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Aus Nr. 16 des Wielkopolanin 

vom. 21. Januar 1900: 

Kempen. 

Seit Neutahr Liegen fich Kierielbft einige Polen 
zum zweiten Male taufen, denn wir lejen auf den 
Tirmenfchildern anjtatt der Namen Wojciech : Ad: 
albert, jtatt Stanislam: Stanislaus, Statt Pawel : 
Paul, ftatt Iozef: Bojeph, ftatt Wgnisgfa : Agnes, 
ftatt Teodor: Theodor u. |. w. Vielleicht wiljen 
eż bieje Herren nicht, daß ihre Namen gejchrieben 
fein jollten, wie fie Diejelben bei der Taufe ent- 
pfangen haben. Augenjcheinlich befunden jene Herren 
burd) ihre Namensänderung der Kiejigen Bolizei 
dafür ihre Dankbarkeit, weil fie den Mitgliedern 
des Sofolvereins und Des Handwerfervereins im 
dag Fahre theatraltiche Aufführungen verboten 

atte. 

Aus Jur. 17 des Wielkopolanin 

vom 23. Sanuar 1900: 

Geftern brachten wir über die gutwillige Ger- 
manifirung unjerer Kempener Landsleute zu deren 
eigener Schande eine Nachricht. Warum wird auf 
das Firmenjchild der Name Stanis-laus gajchrieben, 
wenn Stanislaw fchiner flingt — oder warum 
jegt man gar den Namen „Theobor” darauf ? D, 
ihr Herren, eS geziemt fich nicht, ein Hajenfuß zu 
fein. Die Deutjchen wijjen es doch recht gut, wer 
ihr Landsmann ift und wer Mitglied - der 
„grogpolnijchen Agitation” ift, und wenn ihr euch 
auch in ein Mäufeloch verftecit. Ein Beijpiel von 
Muth, und jtandhaftem Widerftand auf Grund der 
beftehenden Gefege gab un eine Anzahl Ratiborer 
Bürger, Diejelben gründeten eine ,,Volfsbant’. 
Diejer Name ftach den Hafatilten in die Augen, fie 
wollten die öffentliche Befanntmachung diejes Im- 
ftitutS verhindern ; die Bürger aber vertrochen fich 
feineswegs, wie fich Nebhühner vor dem Sperber 
verfriechen, fie fürchteten fich nicht vor defjen Krallen 
und bejchritten den Rlageweg. Dajelbit fteht man 
auch erhabener über Diejem „Brotneid” der dortigen 
$afatijten und man jagte fic): Diejer Name wird 
doch den preußifchen Staat nicht gleich zu Falle 
bringen. Folglich leuchten auf dem Firmenjchilde 
die Worte „Bank ludowy”, welche jedem  Dieje 
Straße paffirenden Hakatiften in Ratibor vor Aerger 
die Galle überlaufen lafjen. Stattdeifen freuen fich 
die Hakatiften in Kempen, daß e8 ihnen jo leicht 
geworden ift, die Herren, welche die Namen Stanis- 
lauż und Theodor tragen, dem großen, deutjchen 
Baterlande einguverleiben. 

Aus Nr. 20 des Wielkopolanin 
vom 26. Januar 1900: 

Hiitet euch, Kinder! 

Der neue Kultusminifter, Herr Studt, hob die 
Verfügungen de3 Herrn Boffe, betreffend die Ueber- 
ichreitung des firperlicjen Züchtigungsrechts in der 
Schule, auf. Zwar giebt der Herr Minijter zu, 
daß auch diejenigen nicht milde beurtheilt werben 
würden, welche das Züchtigungsrecht überjchreiten 
kpt G8 fei dem wie e8 wolle, die neue Merz 
ligung [dhwidht gang emtichieden die vorher etz 
lajjenen Verfügungen ab. 



Wir find der Meinung, dab man ohne giich= 
tigung in der Schule jchmer fertig werden fann, 
leider aber müßten die Lehrer bei dem gegenwartigen 

‚ Schulfyften, welches bei uns herrjcht, Engel fein, 
wenn fie dabei bie Geduld nicht verlieren jollten. 
Die Verfügung des Herrn Minifters Goffe war da- 
‘her ein jehr ftrafjer Zügel für den ungeduldig wer- 
Denden Lehrer. Die Zukunft wird eż lehren, was 
weiterhin gefdieht. Wenn fi nur nicht ähnliche 
Hille wie der Pudlischkt’er wiederholten! 

Aus Nr. 18 des Wielkopolanin 
vom 24. Sanuar 1900: 

Die Lehrer Dftpreußens find in vielfacher Hinz 
ficht „Mädchen für Alles.” Der Lehrer Hatte Die 
Pflicht, bei den Wahlen für die Sache der Konjer- 
pativen zu agitiren, vor noch nicht allgulanger Beit 
hatte er die Pflicht, fonjervativen Blättern Abon= 
nenten zuzuführen, jegt joll er fid) und andere für 
die neuen Projefte der Flottenvergrdperung ent= 
flammen und schließlich foll er den evangelifchen 
Milfionen (den fogenannten inneren Miffionen) den 
Weg ebnen. Bor Kurzem erjt jandte die Künig- 
liche Negierung an jämmtliche Schulinipeftoren ihres 
Bezirks eine Verfügung, in welcher fie auf ver: 
febiebene Brofehüren, betreffend die innere Milfton, 
aufmerfjam machte. Die Verfügung enthielt den 
gujag, e3 fet erwünfcht, daß Die Beitrebungen Der 
Million bei den Lehrern Anerfennung und mit 
ihrer Hilfe aud) im weiteren Kreifen Verbreitung 
fänden. Diejes Birfular wurde auch Fatholijchen 
Lehrern zugejandt, welche Doch gar feinen Grund 
dazu haben, Die ebangelijche Propaganda zu unters 
fügen. 

Das katholische Zentrum wird dieje Angelegen= 
heit wahrjcheinlich im Ubgeordnetenfauje zur Sprache 
bringen. Db dadurd) irgend ein Erfolg erzielt 
‘werden wird, das ift zweifelhaft. 

Bei Anführung obiger verfchiedener außeramt- 
licher Bejchiftigungen der Lehrer drängen fic) uns 
perjchiebene Betrachtungen auf. 

Bor Kurzem äußerte der Unterjtantsjefretär — 
oder vielmehr der Minifter des Poftwejenś, Herr 
von Podbielsti, den Wunjch, daß fich die Beamten 
nicht mit überflüffiger Bolitif befchäftigen, jondern 
bag fie vielmehr ihres Amtes warten möchten, 
bejonder3 aber, daß fie nicht etwa thätigen Antheil 
an den Wahlagitationen nehmen möchten. 

Gs ift auch mitgetheilt worden, daß man 
mehrere polnische Poftbeamten, welche fic) angeblich 
mit Politif befaßten, verjegt habe; außerdem ijt es 
uns auch befannt, dag mehrere polnijche Briefträger, 
welche Wahlzettel vertheilt haben, entdedt worden 
find, und auch bieje follen dafür entweder eine Rüge 
oder ihre Dienftentlafjung erhalten haben. &3 fünnte 
demnach jcheinen, daß e8 feine deutjche Beamten 
gebe, die fich mit Politik bejajjen, denn wir haben 
nie gehört, daß man folche bejtraft oder verjeßt 
hätte, und num bringen die Blätter mit einem Male 
die Nachricht, dak fic) die Lehrer Ditpreiußens, 
welche doch ebenfalls Beamte des Etaateg find, 
gewijjecmagen von amtswegen mit der Wahlagitation 
befafjen umb Propaganda für die Flotte machen, 
und jchlieglich gab man ihnen gang deutlich zu ver 
ftehen, fich mit der Verbreitung evangelischer Mifftong- 
ichriften zu befaffen. 

Nun, wenn man den polnischen Briefträger für |. 
Die Bertheilung von Wahlzetteln feines Amtes ent- 
febt, weil der Nermite in. den Verdacht gerathen tt, 
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daß er nicht ,Ddemiithig” genug ift, jo müßte Die 
Regierung auch die ojtpreupijchen Lehrer, wenn auch 
nicht deg Amtes entjegen, jo doch mindeftens nach 
Kamerun oder nach irgend einer anderen weit ent- 
legenen Kolonie jchiden, denn Dieje Herren befafjen 
fich jehr deutlich mit der Politik. 

Die Negierung denkt aber gar nicht daran, fie 
ertheilt diejen Herren vielmehr noch Die Weifung, 
für die proteftantiiche Sache thätig zu fein, was 
ebenfalls eine gewiffe Art politijcher Agitation ift. 

Und das Alles gefchieht in dem Staate der 
Gleichberechtigung. Ba aber man muß nur nicht 
vergejjen, daß fich in Diejem Staate das Spridh- 
wort eingebürgert hat: „ja Bauer, das tt auc 
etwas ganz anderes!" Auch darf man nicht ver- 
gejjen, daß fic) trog Der Durch die Minifter ver- 
fündigten Gleichberechtigung im Arjenale der Argu- 
mente ftet3 der Stock findet, wenn e3 fich um Den 
Polen handelt. | 

Aus Mr. 21 de3 Wielkopolanin 
pom 27. Sanuar 1900: 

Bojen. 

Die Deutfchkatholifen werden in Pojen zum 
erften Male den Geburtstag des Kaijer abgejondert 
von allen anderen feierlich begehen. E& ift Dies 

-elme neue ihnen durch die Hatatiften diftierte Taktik, 
um dadurch) ihre patriotijchen Gefühlen im ftrenger 
Abjonderung Ausdruck zu verleihen, damit die Re- 
gierungsbehörden ihnen, wenngleich fie auch mit den 
Protejtanten feine gemeinjame Sache machen, mehr 
entgegenfommen. 

Aus Nr. 21 deg Wielkopolanin 
bom 27. Sanuar 1900: 

Wronfe. 

Am vergangenen Sonntage wurde den Deutjch- 
fatholifen von der Kanzel herab befannt gegeben, 
dag ihre Wünfche, betreffend Vermehrung Deutjcher 

Predigten, injoweit Berücfichtigung gefunden hätten, 
daß fie anftatt der bisherigen drei deutjchen Pres 
digten im Jahre nunmehr 6 Predigten Hiren würden. 
Jm Juni vorigen Sahres begaben fich die Deutjch- 
fatholifen zum Erzbifchof und forderten 12 Ans 

Yachten; dies wurde ihnen jedoch aus dem Grunde 
verweigert, weil für eine fo geringe Zahl in der 

Parodie vorhandener Deutjchen drei Deutjche Ans 

dachten ausreichend feien. Das ift, wie bemerkt 

werden muß, ebenfalls ein Machwerf der Hafatiften, 
ja fogar ein folches der Proteftanten, unter deren 

Einfluffe bieje Segeffionen entitanden find. Die 

Proteftanten werden auch ihre fatholijcheh Lands- 
männer aufreden, daß fie eifriger wie bisher Die 

deutjchen Andachten bejuchen, damit die Kirche nicht 
etwa durch Leere glänze. 

Aus Nr. 23 des Postep 

„ dom 30. Januar 1900: . 

Biel Liiva um nichts! 

Man fóhretót ung“ ; a 

Die geehrte Redaftion wolle es erlauben, Dab 
ich mich über den Aufruf der Nationalliga auglafje, 



das ift um jo mehr geboten, alg der Drendomnif 
mit feinen Rorrejpondenten polemifirt, aber ihre Buz 
{ehriften nicht aufnimmt. 

Eine unberujene Nationalliga hat nicht das 
Recht, im Namen eines Boli, befonders im 
Namen Des VolfeS umjere® Landestheiles zu 
fprechen, Denn wir haben dazu niemandem Den 
Auftrag . ertheilt, ebenjo wird es fid 
mit  biejem Mandate in  Warfcehau ~ bers 
halten, und die Leute wundern fich dajelbjt gewiß 
über eine derartige Bevollmichtigung, weldhe-- doch 
bóchitenż in Dem franfen Gehirn dev betreffenden 
Berfajjer diejes Aufrufs beiteht. Wollt ihr. eine 
ftille nationale Arbeit, jo muß man fich doch zunächit 
fragen, wie diejelbe jein foll; aus Diejem Aufrufe 
aber ift das nicht zu erjefen. Unter tiller Arbeit 
ift gu verftehen: Arbeite gejchidt, ausdauernd in 
deinem Berufe, jpare, fet nüchtern, lerne bis an 
dein Lebensende, denn man fann nie genug lernen. 
Set ein leuchtendes Betjpiel für deine Familie und 
für deine Umgebung, verbreite die erlaubte Literatur 
und Die reicht Hin, um da8 nationale Empfinden zu 
pflegen und auszubilden. Sei rechtichaffen und auf- 
richtig in weltlichen Angelegenheiten, jorge bei jedem 
Schritt und Tritt, daß jeder Pole ein guter Menfch 
werde, denn nur ein folder fann ein Patriot fein. 
Suchen wir endlich) auf allen Gebieten der Wifjen- 
ichaft und des Wohlitandes emporzufommen, denn 
ein nadter Patriotismus ift für die heutigen Zeiten 
nicht angebracht. 

Zu dem allen braucht man feine geheimen 
Verbindungen, oder gar unfluge Aufrufe, Die 
una im preugijchen Staate, noch mehr aber unter 
Dem Szepter des Zaren jdaden miijjen. ort mit 
folchen Verbindungen und mit Aufrufen Diejer Art, 
fort mit jolchen Patrivten, Die bei uns Kandidaten 
für Omwinsf und in Warihau folche für. Tworkow 
(zujfijchzpolnijche Srrenanftalt) find, — unjere Nation 
würde nicht3 verlieren, wenn man jolche Verfafjer 
von Aufrufen zur Abkühlung nach Sachalin jchictte. 

Die fich jelbjt eine Macht anmaßenden Ligen 
begingen bereit3 jo viele politijche Dummbeiten, daß 
wir in vier aufeinander folgenden Gejchlechtern ar: 
beiten müßten, um derartige Ausschreitungen wieder 
gut zu machen. 

Ein ganzes Jahr hindurch las ich den Praeglond 
Wigechpolsti, id) weiß daher, welch ein Unverjtand 
dort weht, — e8 giebt nichts Leichteres, als fich in 
Lemberg niederzulajjen, Die rujfijche Regierung zu 
fchmähen und fich damit zu brüften, daß man der 
Nation diene, während man Hinter dem Zaune 
berborfchießt, und die Bewohner des Landes dafür 
büßen miijjen; das ift ein wahrer Bärendienft. 

Aus Mr. 11 der Gazeta Ostrowska 

vom 25. Sanuar 1900: 

Trog unjerer Mahnungen wird manche polnijche 
Familie das deutjche Theater befuchen, welches nach 
Oftrowo kommen joll, um das Deutjchthbum auch in 
unjerer Gegend zu jtärfen und zu verbreiten. Wir 
brauchen wohl nicht nachzuweilen, daß jeder polnijche 
Grojchen, weldjer für diejes Theater verwendet wird, 
einen Gewinn für das Deutjhthum und einen 
doppelten Verlujt für das Polenthum daritellt, 
nämlich einen materiellen und idealen. Wir reden 
fonjt Niemandem ab, irgend welche Vorftellungen zu 
bejuchen, aber im Diejem alle wo das deutjche 

et Ausrottung De3 polnijchen Geijtes 
„altbeutjcher Ideen“ herfommt, 

Theater 
und zur Wusbreitung 

84 

halten wir es für einen groben Berjtog gegen unjere 
nationale Würde, dieje Borjtellungen zu bejuchen: und 
die Theatertajje zu unterjftügen. Wer ins Theater 
gehen will, um Die Zeit todtzujchiagen, der witrde 
diefe- Beit Hundertmal bejjer verwenden, wenn er die 
eben erjt aus der Feder des Propjteż Smigielsh ent- 
jprungene Schrift „Erinnerungen aus dem Kulture 
fampf" -lejen würde, zumal Die Einnahmen aus dem 
Berfauf der Schrift zur Begründung von Krippen 
und fir arme Stinder beftimmt find. Das Buch 
jelbjt gehört zu denjenigen, welche man, wenn man 
fie in die Hand nimmt, von Anfang bis zu Ende 
ohne Unterbrechung lejen will und es fejjellt die 
Aufmerffamfeit und das Interejfe der Lefer. 

Diejes Buch erwedt um fo größeres Interefje, 
meil jein Berfajjer und die Perjoren jowie die Drte, 
welche in diejen „Erinnerungen“ vorkommen, befannt 
find. Aber nicht nur! der geläufige Stiel allein 
verdient Beachtung, fondern auch der tiefere Inhalt 
der Schrift, welcher vergangene Zeiten in'3 Gedächtniß 
zurüdruft, die Kämpfe, welche in unferer Gegend des 
Glaubens wegen geführt wurden, die Verfolgungen 
und Bedrückungen, welche anjtatt uns zu |chwdchen, 
unjern Geijt nur gejtählt und uns erhoben haben. 

Diejes Buch it gleichjam unfere Chronit aus 
den Zeiten des Kulturfampfs, welcher in der Gegend 
von Diteoiwo tobte, und deshalb miigte e8 jeder 
lejen, um zu willen, daß Ojtrowo und feine Umgegend 
nicht ohne Erinnerungen find. Diejenigen, welche Luft 
bejigen, daS deutjche Theater zu bejuchen, werden zu 
der Ueberzeugung gelangen, daß jie ihre Zeit an- 
genehmer und niiglicher beim Lejen Diejer „Erinne- 
rungen“ hinbringen. 

Aus Nr. 20 des Dziennik Kujawski 

vom 26. Januar 1900: 

Die Stadtverordnetenverfammlung in Snowrazlaw 
fat jeiner Beit bejchlojien, daß im Der jtädtiichen 
Mittelfehule der polnische Sprachunterricht, wenn auch 
nur fatultativ, eingeführt werde. "In Ausführung 
Diejes Bejchlujjes hat fich der Magiftrat amgejchidt, 
die entjprechenden Schritte zu thun und als die 
Negierung den betreffenden Antrag zurüchvies, wandte 
er fic) an das Dtinijterium. Iebt Hat, wie wir er- | 
fahren, auch das Minijterium einen abjchlägigen / 
Bejcheid ertheilt, d. h. es Hat die Erlaubnig zur 
Einführung des polnifchen Sprachunterricht nicht 
ertheilt. Wer fann nun da angejichtś eines folchen 
Borfall3 noch von einer Selbftverwaltung der 
Städte jprechen, wenn dad Minijterium die Bejchlitjje 
der jtädtijchen Behörden jo wenig berücfichtigt, — . 
fogar diejenigen, welche jich auf die ausfchlieglich 
auf Sojten der Stadt unterhaltenen Unterrichts- 
anjtalten beziehen? 

Aus Nr. 22 des Dziennik Kujawski 

vom 28. Januar 1900: 

Es find Verfammlungen nothwendig! 

Angefichts der fich immer mehr verbreitenden 
bafatijtijchen Agitation gegen uns und in Anbetracht 
der uns itbelgejinnten Worte, welche aus dem Munde 
der beiden neuen Minifter hervorgegangen find, muß 
dem polnifden Bolfe Gelegenheit gegeben werden, 
feine Magen borzubringen und gegen die gegen uns 
erhobenen Vorwürfe zu proteftiren. Zu diefem Zwecke 
miijfen Berfammlungen einberufen werden. 



Bisher ijt dev diesbezügliche Beichluß der 
Pojener Generalverjammlung ein todter Buchjtabe 
geblieben, weil man ihn eigentlich mur im einer 
einzigen Stadt, nämlich in Witfowo, nach dem 
PBojener Vorbild ausgeführt hat. C3 macht daher 
den Eindrud, al8 ob diejes Vorbild in den breiten 
Kreijen feinen Anklang gefunden Hat, worüber wir 
ung fürwahr garnicht wundern. 

Derartig „vorbereitete” und vorher „bearbeitete“ 
Berjammlungen begegnen in ihrer Ausführung nicht 
nur großen Schwierigkeiten, fondern fie fönnen auch 
bei Weiten nicht als eine Neuerung und ein Aus- 
brud der Denfweife des Volkes gelten, zumal fie 
niemals fret dom einer gewijjen parteilichen Bei- 
mijchung find. Sp halten wir auch folche Ber- 
jammlungen für viel wirfjamer, welche fir derartige 
„Borbereitungen“ beranjtaltet würden, 3. B. Ber- 
 jammlungen nach Art der in Mogilno und Nafel 
\abgehaltenen, wo Nedem Der weitejte Raum frei- 
gegeben worden it, jeine Ragen und Bejchwerden 
vorzubringen.  Snabejondere die Verfammiung in 
State! war in Diejer Beziehung gradezu eine impo- 
nivende Manifejtation und jie war es hauptfachlich 
deshalb, weil der ehrwirdige Cinberufer der Bere 
jammlung, Pfarrer Dr. Sfrzydlewsfti fic) durch 
feinerlet Nücdjichten leiten ließ, ferner, wie er felbft 
in jeiner Rede Hervorhob, mit aus der Geele und 
den Empfindungen des Volfes gejchópftem Material 
hervortrat, welches er aus den Stlagen dejjelben 
Herausgehirt hatte und Gedanfen und Nathichläge 
porbrachte, welche von allen Seiten her ftammen, Alles 
nur Gutes — ohne Rücjicht darauf, ob e8 aus dem 
verjöhnungsparteilichen oder volfSparteilichen Lager 
ftammt. Sp muß überall verfahren werden. 

Die in Dombrowo im Kreife Inowrazlam an- 
 gefiindigte Berjammlung konnte leider bisher in Folge 

| der Krankheit de3 Herm Lysfowsfi nicht ftattfinden. 
Wie wir mit aufrichtiger Freude erfahren, Bat jich 
Der Gejundheitsgujtand de3 Herm L. fehon jo bez 
Deutend gebejjert, Dag er gewiß in nicht all zu langer 
Heit jeine Abficht ausführen wird. Mögen fich unjere 
Bürger auch in anderen Gegenden rühren, mögen fie 
dem Wolfe Gelegenheit bieten, jich über das ihnen 
zugefügte Umvecht zu beklagen und fich darüber be- 
lehren zu Laffen, wie eż fich gegen das ihm drohende 
Verderben vertheidigen muß. 

Aus Nr. 13 der Gazeta Ostrowska 

vom 30. Sanıar 1900: 

Der Deutjche Diinfe( macht in Oftrowo gute 
Fortjchritte. Bei der Freijprechung eines Lehrlings 
in der hiefigen Barbier-Innung, zu welcher vier 
Polen und fünf Deutjche gehören, unterhielten fich 
die Polen abjeits untereinander polnisch, was jo 
natürlich ijt, wie der Montag auf den Sonntag 
folgt und worüber jich fein verftändiger Menjch 
wundern art. 

Der Herr Innungsmeilter B. aber, welcher 
notabene fajt auśjchlieglich von polnischer Kundjchaft 
lebt, hörte dieje polnijchen Ausdrüce und war davon 
jo betroffen, daß er e8 für nothwendig hielt, hiergegen 
mit den Worten zu protejtiren: „ich verbitte mir, 
daß Hier polnisch gejprochen wird.” ALS einer der 
hiervon Betroffenen die übrigen anwejenden Deutjchen 
Kollegen fragte, ob auch fie e8 denn für eine Ueber- 
tretung halten, wenn die Polen unter einander polnijch 
jprächen, lachten diefe nur über den Chauvinismus 
ihres Sunungśmetńterś, welcher auf jo billige Weije 
fich einen Ruf verjchaffen wollte. Wir hoffen, dat 
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die Polen fich in den Innungen nicht tyrannifiren 
lafjen werden, umfomehr, als wir hier noch Smmungen 
bejigen, welche aus polnijcher Zeit heritammen, wovon 
die Dofumente und Siegel der polnijchen Ménige 
zeugen. 

Wie Fünnen angefichts eines jolchen Verhaltens 
einzelner Perjonen Die Bolen mit ihren deutjchen 
Mitbürgern einträchtig zufammen leben? Wer pro- 
vozirt Hier? Hoffen wir, bag die heldenhafte That 
de3 genannten Herm feine Nachahmung findet, denn 
jonft werden wir uns nach Dem alten Sprichwort 
richten: „Hauft du meinen Juden, hau ich deinen 
Supden!“ 

Aus Nr. 20 des Goniec Wielkopolski 
vom 6. Sanur 1900: 

Das Zürhtigungsrecht in der Schule, 
welches durch den Erlaß des Ministers Bofje einge- 
jchrdnft worden ift, bringt der neue Kultusminifter, 
Herr Dr. Studt wieder zur Geltung. Für die pole 
nijchen Kinder Hat die Wiedereinführung früherer 
Verordnungen eine größere Bedeutung als für die 
©Deutjchen. Wir wijjen nämlich, daß die Lehrer 
deuticher Nationalität bei den jebt Kerrjchenden Ber 
hältnifjen nicht felten ihren Haß gegen das Polen- 
thum in die Schulmauern hinübertragen und daß fie 
fich Dann oft zur eifrigen Züchtignng umferer Kinder 
hinreißen laffen. Ferner wifjen wir, daß bet dem 
Deutjchen Schulunterricht, welcher. den polnijchen 
Kindern die gehörigen Fortichritte unmöglich macht, 
Die Lehrer oftmals die Geduld verlieren, und die 
Folge davon ijt gewöhnlich das Gerben des 
Telles mittelft des Rohritockes. Wir 
fonnen uns daher über die neue Nen- 
derung, die die Schulverhältniffe namentlich 
lich unferer Generation erjchwert, fchwerlich freuen. 
.... Die Vorjehriften des Herrn Ministers Studt 
haben viel vernünftige Grundlagen und wir zweifeln 
nicht daran, daß fie auch bei uns manchen Weber- 
griffen vorbeugen werden, aber gerade in Folge der 
nationalen Gegenfäge und des fehlerhaften Unter= 
richtsfyftem3 miiffen wir befürchten, daß in der Praxis, 
wenn e3 fich um unjere Jugend handeln wird, die 
RA OAPE Einfchränfungen nicht genügen 
werden. 

Aus Obetfflefien. 

Mus Nr. 12 des Katolik 

bom 27. Sannar 1900: 

Wibert und Jafob. 

Safob: Wo warft Du denn fo lange, Albert? 
Mir war jchon bange nah Dir. Ich fragte jehon 
im Katolif nach Deinem Aufenthalt. 

Albert: Ich war in der weiten Welt, war 
bier und dort, habe Vieles gehört und gefehen und 
fam jchlieglich auch zu den Hakatiiten. 

Safob: Oweh! Zuden Hafatiften? Das 
jollen ja Menfchenfrefjer fein! Es ift viel, daß Du 
noch gejunb und heil bift. : 

Albert: Menjchenfreffer ift der Hafatift zwar 
nicht, denn wenn er dies wäre, fo müßte er in einen 
Käfig wie ein Panther oder Tiger eingefchlofjen 
werden. Daß es aber eine bejondere Menfchengattung 
it, das fteht fejl. 



Safob: Albert, wie fieht fo ein verflixter 
Hafatijt aus? Ich Hirte, er jolle rothe, nicht aus- 
geichlafene Augen haben, weil er in der Nacht nicht 
jchlafe, Iondern darüber nachdenfe, wie er die Polen 
bedrüden jole. Das Hörvermögen foll er gänzlich 
eingebüßt haben, denn er laujcht zu biel, die Ntaje 
aber ift von dem Spioniren hinter den Polen der- 
artig angejchwollen, daß man nicht unterjcheiden 
fann, ob e8 eine Nafe oder eine Gault ift. Sieht 
man ihn aber an, fo glaubt man den Böen zu jehen. 
Jit das wahr, Albert ? 

Albert: ch werde Dir den Hafatiften nicht 
nach jeder Richtung Hin befchreiben, aber jo viel will 
id) Dir nur jagen, daß er nicht chrijtliche, jondern 
heidnifche Lehren verbreitet. Du mußt eż Doch im 
atolif gelefen haben, daß die Hatatiften uns die 
polnischen Vereine, die polnijchen Zeitungen, die pole 
nische Sprache und Religion und Alles, was wir 
pon Gott befigen, nehmen wollen. 3 ift aljo ein 
heidnifcher und fein chriftlicher Geilt, der in den 
Hafatiften ftedt. Und fönnteft Du einmal mitten 
unter ihnen fein, wenn fie berathen, dann würdeft 
Du erft interejjante Dinge erfahren. 

Jafob: Zunächft weiß ich nicht, was wir 
ihnen gethan haben, daß fie und fo verfolgen, dann 
mwundere ich mich darüber, woher fie alle die un- 
feligen Einfälle, die große Verbiffenheit und Ausdauer 
in der Bekämpfung der Bolen hernehmen. &3 wird 
auch behauptet, daß fie zur Erhaltung der Energie 
lauter Schweinefleifch ejjen, obgleich ich nicht weiß, 
ob gerade Schweinefleisch dazu geeignet ift, die Er- 
bitterung und Berbifjenheit aufrecht zu erhalten. 

Albert: Mit Beftimmtheit fann ich es Dir 
nicht fazen, womit fi fo ein Hafatift ernährt. 
Sollte er fic) aber von lauter Schweinefleilch er- 
nähren, jo wäre er ein wirklicher Schmeinefrefjer. 
Doch darum handelt e3 fich nleht, ob er fich mit 
Pferde- oder Schweinefleijch ernährt. 

Safob: Jh habe auch lediglich nur ans 
Neugierde jo gefragt. 

Albert: Unjere Stärke beiteht darin, Dag 
wir und ihnen nicht ergeben haben. Sie wollen 
uns unjere Sprache und unjere polnische Nativ- 
nalität rauben nnd unfere Kinder wollen fie zu 
Deutfchen machen, aljo müjjen wir und Dagegen 
ftrduben. N 

Safob: Darüber jchreibt auch fortwährend Der 
Katolif und ermahnt die Eltern ohne Unterlaß, daß 
fie an die Kinder denfen und fie polnisch lefen und 
betea lehren. 

Albert: So müßten es Alle thun; die Gleich- 
gültigen müfjen dazu aufgemuntert werden. Ich 
habe jchon viel im Leben durchgemacht, aljo will 
ich Dir nur jagen: Je mehr wir an umjere polnijche 
Nationalität denfen werden, Defto heftiger werden 
zwar die Hafatiften gegen uns auftreten, Dejto ane 
gejehener und geachteter werden wir aber dajtehen. 

Safob: Ich thue es auch jo und agitire, daß 
die Leute polnijche Bücher und Zeitungen, nament- 
lich aber den Katolif lejen. 

Albert: Da thujt Du gut. Doch nod eins 
will id) Dir jagen: So wie Du das Bije und 
Schlechte durch das Heilige Kreuz von Dir, fern= 
halten fannit, jo tammjt Du den Hafatiften von Dir 
bannen, wenn Du polnijch: beten wirft. Cr wird 
von Weitem fnurren, aber nähern wird er fich nicht. 
Nun aber lebe wohl, denn eS ift Zeit, daß ich mich 
wieder auf den Weg mache. 

86 

Mus Nr. 17 des Dziennik Slonski 

vom 23. Januar 1900: 

Der Streit in der Hohenzollerngrube 

hat leider zu Ausschreitungen geführt. Die Arbeiter 
waren darüber ungehalten, daß man jchon bor der 
Löhnung Polizeibeamte und Gendarmerie auf die 
Grubethatte fommen lafjen. Als nun während der 
am Sonnabend jtattgehabten Verhandlungen! die 
Gendarmen und die Polizei ebenfalls erjchienen, 
drgerte Das Die Arbeiter nicht wenig. Am Som: 
abend verhandelte nämlich eine NArbeiterdeputation 
mit dem Generaldirektor Herrn Dr. Stephan. Es 
wird erzählt, daß fie fich dahin geeinigt hätten, den 
Arbeitsverdienft um 10 v. $. zu erhöhen, 
10 Zentner Kohlen mehr zu liefern und die Weber: 
jchichten aufzuheben. Abends, al8 die Nachtichicht 
beginnen follte, erjchienen einige Betrunfene, worüber 
fidh die Anderen jehr ärgerten. 

Her Dr. Stephan hielt, laut Winfeh, eine 
polnische WUnjprache an die Berjammelten, doch in 
der Zeche entjtand großer Lärm, weil fic) Biele mit 
den Bedingungen (Erhöhung des Arbeitsverdienftes 
um 10 dv. $. u. |. w.) nicht einverftanden erflären 
wollten. Qn Folge defjen fuhren die WAnwefenden 
nicht zu Thale. Als Herr Dr. Stephan abgeretjt 
war, fam e$ gu Ausichreitungen. Direktor Sanef 
befahl, daß Diejenigen Leute die Grube verlafjen 
follten, Die nicht arbeiten wollten. &3 fam fchlie- 
lich gwijchen der Polizei und einigen Arbeitern zum 
Streit. Man jagt, der Gendarm jet vom Pferde 
heruntergerifjen worden. Die Gendarmen und Poe 
lizeibeamten traten jcharf auf, jodaß e8 30 Berz 
wunbdete gegeben haben joll; einige jollen am Kopf 
verlegt, anderen wieder die Finger durchgehauen 
worden jein u. |. w, C8 ijt jehr zu bedauern, daß 
e8 jo gefommen ijt; dafür werden vielleicht harte 
Strafen erfolgen. Ueber manche Familie wird das 
Unglüd Hereinbrechen. Die Arbeiteriache wird Da: 
durch großen Schaden erleiden. Wir warnen, wie 
immer, bor jeglichen Ausschreitungen! Möge Nie 
mand das thun, was gejeglich verboten ift, jondern 
in jedem Falle fich ruhig verhalten. Am Montag 
früh nahmen in der Hohenzollerngrube drei Viertel 
der Arbeiter die Arbeit auf, und zwar unter den 
Bedingungen, mit welchen fich die Vertreter dem 
Generaldirektor gegenüber einverjtanden erklärt 
hatten. sn dem Gotthardtjchacht wollten die Ar- 
beiter am Montag früh ebenfalls nicht einfahren, 
auf Anrathen des Dberfteigers wählten fie jedoch 
vier Vertreter, Die mit den Arbeitgebern jofort in 
Unterhandlungen treten jollten. Die Arbeiter 
müßten überall fich durchaus an den Grundjab 
halten: „Womit fic) die gewählten Vertreter eine 
verftanden erklärten, daran muß nach Möglichleit 
feitgehalten werden.” &3 würde wohl am beiten 
jein, wenn Die Vertreter vorher Alles mit den 
Arbeitgebern beiprächen, nach erfolgter Berathung 
aber ihren Kameraden Alles mittheilten und wieder 
um Deriethen. Möge fid) auch Niemand zu Gee 
waltthätigfeiten hinveißen lafjet, namentlich fich 
nicht betrinfen. Die vernünftigen Arbeiter werden 
gut thun, wenn fie die Angeheiterten oder Betrunfenen 
zu den Berathungen nicht zulajjen, damit Lärm und 
Störungen vermieden werden. Dies fchadet den 
Arbeitern jehr. Am beiten endet ein Streik dann, 
wenn Niemand auch nur einen Tropfen Schnaps: 
trinkt. 

Su Gemanderjhadht wird ebenfalls geftreift. 
Unter den Arbeitern der Redensblictgrube macht fich. 
gleichjalls eine große Bewegung demerfbar. 
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Aus Mr. 16 des Dziennik Slaski 

pom 21. Sanuar 1900. 

Der Kriegsrath der Hafatijien. 

Am vergangenen Dienstag fand in Berlin unter 
dem Worfjig de3 Dr. v. Hanfemann ein Rrieg3rath 
der Hafatiften ftatt, in welchem darüber verhandelt 
wurde, wie man am beiten gegen dad polnijche 
Element vorgehen könnte, um e& zu unterdrüden 
und zu vernichten. Auf Antrag ihres Hauptführers 
Dr. vb. Hanfemann wurde bejchlojjen, an die Regie 
rung ein Bittgejuch zu richten, damit diefe den Bu- 
zug der Arbeiter aus Polen verbiete. Ferner wurde 
einjtimmig bejchlojjen, die Regierung zu erjuchen und 
in den hafatiftiichen Blättern dahin zu wirfen, daß 
gegen die Polen auf gejeglichem Wege vorgegangen 
werde, denn die Gefahr für die Deutjchen von 
diefer Seite jei eine große. Bor allen Dingen fei 

. durchzujeßen, daß 
1) ein Geleg erlaffen werde, welches vorjchreibt, 

bag in allen öffentlichen, BVereins- und Vers 
bandsverjammlungen, auf faujmónnijchen Schil- 
dern, in Sagungen und allen Protofollen Der 
Banken, Darlehnsgenofjenichaften und ähn- 
lichen Anftalten nur die deutjche Sprache zur 
Anwendung komme; 

2) ein befoderes Gejeg für die polnischen Vereine, 
Genoffenfhaften und Verbände eingeführt 
werde; 

3) der polnische Sprachunterricht in den höheren 
Lehranftalten aufgehoben werde; 

A) der freiwillige polnijche Leje- und Schreib: 
unterricht in den Bolfsjchulen befeitigt und 

5) der Religionzunterricht in den unterften Klafjen 
der Volfsichulen in Deutjcher Sprache ertheilt 
werde; 

6) die Bolen in allen Landestheilen, in welchen 
polnisch und deutjch gejprochen werde, grund- 
jäglich von allen Yemtern auszujchliegen jeien 
und 

7) das Preßgejeg dahin abgeändert werde, daß 
alle politijchen Blatter und Zeitjchriften, Die 
nicht in Deutjcher Sprache erjcheinen, gehalten 
jeten, außer in der Sprache, in welcher fie 
jebt erjcheinen, auch die deutjche Sprache ein= 
zuführen. 

Dies ift der Kriegsplan, welchen der Kriegs- 
rath der Hafatiften bejchlofjen hat. Wir empfehlen 
den Plan den preupijchen Miniftern. Mögen fie 
ihn genau durchlejen und fich dann nicht wundern, 
wenn die polnischen Blatter jolchen Uebergriffen des 
entfejjelten Hafatismus gegenüber fic) nicht ruhig 
verhalten fónnen. Alfo ein bejonderes Gejeż gegen 
die polnijchen Vereine und ein bejonderes Gejes 
gegen die polnischen Blätter, demnach) den Bruch 
der Berfajjung durch Ausnahmegefeße gegen die 
polnische Bebdlferung verlangt der Hafatismus und 
will burd) die Zeitungen alle Deutfchen zu einem 
Kreuzzuge gegen das Polenthum in Bewegung jegen. 
Und dies Alles gejchieht am Anfange des 20. Jahr: 
Hunderts und zu einer Beit, in welcher die preu= 
Kifchen Minifter von der Nednerbühne des Lande 
tages erklären, daß fie die polnische Bevdlferung 
beglitcen wollen, bag Diejelbe feine Urjache hat, fich 
über Unrecht zu beklagen, denn fie Bat Ddadfelbe 
Recht auf Schuß, wie die deutfchen Bürger. Solche 
Drohungen des Hakatiftifdjen Generalftabes find na: 
türlich nicht ernft zu nehmen, Denn e8 müßte mit 
der Sache des Polenthums jchlecht ftehen, wenn fie 
von den Hakatiften abhängen follte. Den Rriegs- 
plan der Hafatiften haben wir nur angeführt als 
Berveis der Verwilderung, die fich eines großen Theiles 

der Deutjchen bemächtigt hat und aud) als Beleg 
dafür, daß nicht die Polen, wie die Minifter im 
Landtage eS behaupteten, die Deutjchen reizen, jon- 
dern umgefehrt, Die Deutjchen die Polen und daß 
nicht die Polen den Frieden ftören, jondern died 
die Deutjchen in ihrem Höllenhaß gegen alles Pol- 
nijche thun. 

Aus Nr. 10 der Nowiny Raciborskie 

vom 25. Sanuar 1900: 

Gleiwis. 
Am vergangenen Sonntag verjammelten fich hier 

die Hiittenbefiger, Hüttendireftoren und andere hohe 
Beamte, um über Die Deutjche Flotte zu berathen. 
Selbitverjtändlich waren fie alle darin einig, daß 
die Slotte, entjprechenb der Negierungsporlage, Vere 
größert werden miijje, weil Dies Der iiberjecijche 
Handel Deutjchlands durchaus erfordere.  Dieje 
Herren befigen alle ohne Ausnahme ein großes Ver: 
mögen oder haben ein bedeutendes Sahreseinfommen, 
ein größeres, wie mancher Minifter. Konnten fie 
fih Da 3. B. nicht fagen: „Seder von ung ver: 
pflichtet fich, von feinem Vermögen oder Einfommen 
jo und jo viele Taujende zur Durchführung des 
‚lottenvermehrungsplanes Kerzugeben?" &3 hätten 
fich gleich etliche Millionen gefunden und dem Bei- 
jpiele wären vielleicht andere reiche Leute gefolgt, jo 
daß die zum Bau neuer Schiffe erforderlichen Mil- 
fionen bald zur Stelle wären. Solche Millionen- 
ausgaben zu bewilligen, die daraus entitehenden 
Laften Anderen aufzuhaljen, die al nicht Seehandel 
Treibende gar fein Interejfe daran haben, bad ift 
fein Kunftftüd. Wer zu folden Bejchliijjen fich 
emporjchwingt, der möge auch jeinen Geldbeutel 
ziehen und das Nöthige hergeben, dies ift der ein= 
fachfte Grundjag der Gerechtigkeit! 

Der Generaldireftor Rollmann = Bismardhütte 
fprah — fo jchreibt der Dgiennif Schlonsti in 
fener Nr. 18 bom 24 Januar 1900 — über die 
Slottenvermehrung eine ganze Stunde. Die Beiz 
tungen erwähnen jedoch nichts davon, daß p. Koll 
mann einen Theil jeines bedeutenden Cinfommens 
gut Dedung der Koften für Die Flotte geopfert hätte. 
Nehmen wir. an, er habe eine jährliche Einnahme 
von 30000 Mark, ficherlich finnte er da 15000 
Mark für die Flotte fpenden und dadurch Anderen 
mit gutem Beifpiel vorangehen. Er wäre nicht 
banferott geworden, wenn er jo biel für die Flotte 
Hingegeben hätte, da er fie für das Vaterland für 
durchaus erforderlich hält. E38 haben fic) in Gleiwig 
300 Herren verfammelt, wenn jeder durchjchnittlich 
nur etwa 3000 Mark gejpendet hätte, jo wäre mit 
Leichtigkeit eine Million Mark, als ein jchöner 
Jahresbeitrag, zujammengefommen. Die oberjchle- 
fiihen Abgeordneten werden — dies erwarten Die 
Wähler von ihnen — auf die Brichlüffe Diejer 
Herren jo lange nichts geben, bis fie und alle Die- 
jenigen, Die wie fie für die Flottenvermehrung eine 
treten und Durch den Bau der Echiffe, der Kanonen 
und die Lieferung anderen Materials davon Mugen 
haben, nicht die Koften der Flottenvermehrung Bez 
zahlen werden. Beichlüffe und Telegramme haben 
folden großen Koften gegenüber nichts zu bedeuten, 
Die in Gleiwik verfammelten Herren danften Naijer 
Wilhelm II. dafür, daß er für die Flottenvermehrung 
jorge. Gie hätten befjer gethan, wenn fie zu diefem 
Żmed gleich wenigftens eine Million Marf und noch 
mehr aus der Kaffe der Aftiengefelfchaften oder der 
großen Hüttenbefiger zur Dedung der often, Die 



taujende von Millionen betragen jollen, beigeiteuert 
hätten. Wer den Nuten hat, der möge die Koften 
tragen. 

Aus Weftpreußen. 

Aus Nr. 11 der Gazeta Gdańska 

bom 27. Januar 1900: 

Chmielno, im Januar. 

Gelobt fei Sejus Chriftus! Geehrte Redaktion! 
Das alte Jahr ijt zur Riifte gegangen, das 19. Sahr- 
hundert geht feinem Ende entgegen und Die Beit, 
welche verflofjen, fehret nimmer zurüd, verjchwindet 
in der Vergangenheit, wie fic) das Wafjer der alten 
Weichjel in der Tiefe des Baltijchen Meeres ver- 
fiert. €8 wechjeln die Jahre und Jahrhunderte, eż 
mwechjelt das Leben des Bolfes, indem es mehr 
oder weniger Crinnerungen oder Thaten zuriidz 
läßt, über Die fich das fommende ejchlecht 
noc) aus Zeitjchriften und Büchern unterrichtet. 
Seder Landmann, der die Gazeta Gbansła und Die 
Gwiazdfa Niedzielna (Sonntagsbeilage der Gazeta 
Gbansta) lieft, wird auch ficher die Gejchichten aus 
früheren Zeiten, die Nachrichten aus der Bergangen= 
heit unjeres Bolfes und die über die Thaten bez 
rühmter Männer, die ihr ganzes Leben in den 
Dienjt der Nation gejtellt und mit Eifer für das 
Wohl der Allgemeinheit gewirft Haben, mit regem 
Jnterejje verfolgen. Weber Die Thaten berühmter 
Männer fann man fic) auch aus den Büchern der 
Bolfsbibliothefen informiren, daher follten wir uns 
Diefelben zu Nuge machen; das um to mehr, als 
die Bücher diejer Bibliothefen fojtenlos verliehen 
werden; zu einem geringen Beitrage aber von jähr- 
lich 10, 20 oder felbjt 50 Bf. wird eż doch ficher- 
(ich noch Iedem reichen. 

Bernachläffigen wir daher nicht, ihr Brüder, 
die Biblothef und die polnijch-fatholijchen Zeitungen 
zu unterjtüßen, Deun nur aus ihnen erfahren wir 
Genaueres über die glänzende Vergangenheit unjeres 
Bolfes. Bringen doch deutfche Blätter, bejonders die 
polenfrejjerijchen, von Zeit zu Zeit Nachrichten aus 
unferer Gejchichte, allerdings pafjen fie Diejelben 
ihren Zweden an, fie bringen lauter Unwahrbeiten, 
um Ddadurd) das polnische Bolf dem Gejpötte Der 
Welt preiszugeben. 

Aber leider giebt e3 noch viele unter uns, Die 
fih zur Unterftügung der Bibliothefen und Der 
polnijch = fatholijden Zeitungen nicht verpflichtet 
fühlen, und jo bald man das Gejpridj darauf 
zu führen jucht, jo find fie schnell mit 
der Ausrede bei der Hand: Was foll mir 
mir dag | Andere wiederum finden Die Ausrede, 
fie hätten feine Zeit oder es reiche ihmen zu jolchen 
Ausgaben das Geld nicht hin. Mir felbft begegnete 
man mit derartigen Ausreden, als ich) am Ende des 
verfloffenen Jahres Saumfelige zur Bejtellung der 
Gazeta Gdansła für das neue Quartal aufzumuntern 
fuchte. Leuten, Die jolche Ausreden gebrauchen, 
mangelt es hidjtens am wahren Nationalgefühl, 
Alles ijt ihnen gleichgiltig, fie find froh, wenn fie 
zu effen und gu trinfen haben. ZE l 

; Sch habe mich bisher noc) nie mit dem Schreiben 
von Zeitungsartifein befaßt, meine heutige, More 
reipondenz ift Die erjte diefer Art, wenn’ fte mir ge- 
‘Tingen jollte, jo werde ich „mich, vielletchi, öfter, dazu 
‚bequemen. Ich bin Teineswegs ein Jietcher, daß ich 
‚mir geftatten fónnte, mehr als die udthigiten Aus- 
gaben zu machen, aber für Die Zeitung findet fich 

33 

immer noch ein Grojchen, ich bin auch jeit Begriin= 
dung der Gazeta Gdansta jtändiger Lefer derjelben. 
Stet3 reiht es mir gum Abonnement, auch Zeit zum 
Sejen findet fich, und weder Dieje, nod) Die Wus- 
gaben, Die ich für die Beitung opfere, haben mich 
je gereut. 

In den Weihnachtsfeiertagen bejuchte ich mein 
Heimathsdörflein T., und bald gejellten fich meine 
ehemaligen Schulfameraden zu mir. Als wir noch 
die Schule bejuchten, fonnten fie ebenjo gut polnijch 
lejen und fchreiben als ich, manche von ihnen ver- 
ftanden e8 |ogar befjer; nachdem fie aber die Schule 
verlaffen hatten, befümmerten fie fic) nicht mehr um 
Das polnijche Schreiben und Lejen, und jo vergaßen 
fie auch gar bald Alles, was fie in der Schule ge: 
lernt hatten, jo daß fie jegt nicht mehr im Stande 
waren, einen polnischen Brief zu lejen; fie famen 
daher mit demfelben zu mir, Damit ich Denjelben 
durchlefen und beantworten jollte. — Bit das nicht 
traurig genug? Ich lenfte die Achtjamteit meiner 
Genojjex darauf, polnijdhzfatfolijche Zeitungen zu 
lefen und bedeutete ihnen, daß fie e3 dann nicht 
mehr nöthig haben würden, zum Lejen und Schreiben 
von Briefen die Hilfe Anderer in Anjpruch zu 
nehmen. — Darauf gaben fie mir zur Antwort, dag 
fie dazu feine Beit hätten und daß ihnen das Lejen 
jchwer falle, denn fie müßten höchitens jyllabiren ujw. 
SH gab ihnen hierauf zu verftehen, daß fie doch in 
der Schule fo viel gekonnt hätten wie ich, und wenn 
fie e8 heute vergefien Hätten, jo jei Dies 
ihre eigene Schuld, weil fie nicht weiter 
geübt hätten. Wenn fie das gethan haben, würden 
jo würde ihnen das heute ein Leichtes jein. Go 
jeht ihre nun, Landsleute, was e3 heißt, polnijche 
Zeitungen zu lejen; jeib deshalb nicht träge und 
muntert die Saumfeligen dazu auf. 

Als ich Herrn T., welcher Biblivthefar der 
Wolfsbibliothef tt, bejuchte, fal ich viele Bücher in 
der Bibliothek; ich fragte, vb denn Die Leute Die 
Bibliothek auch benugen, worauf ein Herr T. Ante 
wort gab, bag im verflofjenen Jahre faum 20 Bücher 
gelejen wurden, und was die Beiträge anbelangt, jo 
gingen diefelben nur jehr jpdrlich ein. Go fieht e3 
nod in manchen Dörfern unter unjeren Brüdern 
aus! D, ihr Landsleute, die ihr um die Aufklärung 
beforgt jeid, befümmert euch um ihre Verbreitung 
und wedet diejenigen, die noch im tiefen Schlafe 
perjunfen zu fein jcheinen. 

Zum Schluffe wollte id) die Betrachtung auf 
die jegige Beit lenfen, in welcher Det uns für ge- 
wöhnlich viele Hochzeiten abgehalten werden. Dazır 
werden neue Reider, neues Schuhmwerf und zur 
neuen Wirthichaft Möbel und Hausgeräth gebraucht. 
Bergejjet, liebe Landsleute, bet euren Einfäufen des 
Sprichwortes nicht, dak „das Hemde dem Körper 
näher ift als der Jod", und bag man fich in erjter 
Keihe an feinen Landsmann halten mitjje. Indem 
ify jo Handelt, unterjtiigt ihr das polntiche Hand- 
wert, dag in legter Zeit einzig und allein auf Die 
Unterftügung der Polen rechnen fann. Ihr findet 
übrigens bei den Eurigen fchnelle, folide Bedienung 
und gute Waare. Falls ihr Möbel braucht, jo findet 
ihr. ficherlich Alles, was euch Noth thut bet dem 
Tiichlermeifter Herrn Hinc; bei Bedarf von Kletdungs- 
ftüden wird euch der Schneidermeifter Mtafurat bez 
dienen, bei dem eid) ftetS. in ausreichender Menge 
Proben zur Auswahl vorgelegt werden; wollt ihr 
euch ‚dagegen mit Schuhmerf verjehen,, jo “wendet 
euch, „mit Vertrauen an den. Schuhntachermeijter 
Heit Reimer, derjelbe wird eure Hoffnungen nicht 
fóujcjen. 
= Suhem ich die geehtte Redattion und järnmtliche 

Refer der Gazeta Gdansta grüße, wünjche ich Allen 
im neuen Sabre Glick und Gefumdheit. 
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u8 Mr. 10 ver Gazeta Gdańska 

vom 25. Januar 1900: 

Einer unferer thätigen Landsleute Schreibt über 
die Vaterlandsliebe folgendes: 

Liebe Landesbritder! 

Meine Worte beirejjen die Vaterlandsliebe, fie 
jagen uns, wie wir unfer Baterland lieben jollen und 
welche Pflichten wir dem Waterlande gegenüber zu 
erfüllen haben. 

Der Seiner Zeit berühmte Rangelreduer, unjer 
Landsmann Briefter Peter Sfarga, der wegen 
feiner Berebjamteir und wegen feiner Vaterlandsliebe 
befannt ift, predigte fehr oft, befonders zu 
der Zeit, als der polnijhe Reichstag tagte, und legte 
ganz bejonderen Nahdrud darauf, bag Alles, was 
die das Abgeordnetenhaus bejuchenden Herren bejagen, 
vom Waterlande erjtammt. a und KReich- 
thümer, Wemter und Würden — fo führte Der. ehr: 
würdige Prediger aus — dies Alles giebt euch das 
Baterland, dafür aber jolltet ihr euch demjelben auch 
dankbar erwe.fen, immer und überall das Mohl des 
Vaterlandes im Auge behalten, gerecht vegiren und 
bauptjählih das polnijhe Wolf mit jorgfältigem 
Sduge umgeben; dagegen joll man den Velirebungen, 
fic) auf Kojten des Bolfes und auf Koften des gee 
jammten Baterlandeś zu bereichern, aus dem Wege 
gehen. 

An zahlreichen Beijpielen aus der heiligen Schrift 
und aus den beidnijchen Zeiten zeigte und bewies 
$riejter Starga, wie man das Vaterland lieben 
miijje. Berflucdt find Die Kinder, die ihre Veutter 
nicht lieben und ein Wtenjch, der dem Vaterlande 
jeines eigenen Xortheils wegen dient, der ift im Stande 
für Geld ein Werrdther zu werten. 

Wohl wurden die Predigten des Brielters Peter 
Sfarga zu einer Zeit gehalten, als Bolen nod ein 
freies und unabhängiges Land war, aber auch in 
heutigen Zeiten fónnen und follten wit aus diefen 
Rredigten eine Lehre |dhópfen. Ganz bejonders 
jollten wir Ddejjen eingedent fein, daß wir, wenn wir 
unfer Vaterland lieben, niemalg unfern eigenen 
Bortbeil im Auge haben follten, jondern wir folten 
vielmehr um das Wohl unferer Mibrüder, vor Allem 
aber um die Verbreitung Der Aufklärung beforgt 
fein, denn Dieje ift die hauptlächlichite Grundlage 
unferer Eriftenz. 

Suchen wir daher, jo weit eS in unjeren Kräften 
fteht, die Nachlajfigen zum Lejen polnijch:tatholijcher 
Zeitungen und zum Vejen niigliher Bücher angu- 
halten. Der Einzelne iff nicht im Stande, etwas 
auszurichten, wenngleid er fic auf den Kopf ftellen 
wollte; wenn aber Alle Hand in Hand an Die Ar- 
beit geben und fic) um die Ausbreitung einer ge: 
junden Aufklärung bemühen, dann beweijen wir 
unjere Siebe fiir unier Baterland und wir heben 
alsbann aud) gleichzeitig unjere Geyammipeit. 

Gründen mir daher Volfsvereine zwedś Auf: 
munterung derjenigen, die fich noch im Schlafe befinden, 
forgen mir für die Verbreitung polnifchefathoiiicher 
Zeitungen, indem wir dem Polentyum und unjerm 
Glauben feindlihe Sudelblatter verorängen; unter: 
fügen wir in eriter Steige überall unjere Hundwerfer 
und Kaufleute, dann zeigen wir, daß wir es ver- 
ftanden haben, was das Wort Vaterlandsliebe zu be: 
deuten hat. 

Streben wir zum Ganzen, liebe Brüder, möge 
eine Hand die andere wajchen, ein Fuß den anderen 
unterftügen, das wird zu unjerm Guten dienen, nicht 
nut dem Einzelnen, fondern der Gejammtheit. 
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Aus Nr. 11 der Gazeta Grudziądzka 
vom 25. Sanuar 1900: 

Der Minifter des sunern, Herr 
von Niheinbaben 

ift noch Schärfer « gegen bie Polen aufgetreten, feine 
Rede war ebenjo vol irriger Anjchauungen wie dies 
jenige des Herrn Studt Wenn. man bieje Aus= 
führungen des Herrn Minijłers lieft, jo fabt man 
fih manchmal an den Kopf und fragt fis: „Sit es 
móglidj, daß ein Minifter jo etwas gejagt bat?" 

Bot Allem waren wir erftaunt darüber, daß der 
Hert Minifter das Verfahren des Oberprófidenten 
Herrn von Killer gebilligt hat, der arme, aus Dane: 
mart ftammende Arbeiter Deswegen aus Jtorbe 
jóleświg ausgewiejen hat, weil deren Brotgeber an 
irgendwelchen, in Dänemark abgehaltenen politijchen 
Berjammlungen theilgenommen hatten. ‘Seren von 
Rollers Mtagregel traf den Unichuldigen.. Wenn ein 
jolches Verfahren gerecht und. tobenswerth jein foll, 
jo weiß man. in der That nicht, was ungerechi fein joll. 

Lautes Lachen erjdoll auch von vielen Abgeord- 
netenjigen ber, als Hert von Nheinbaben verficherte, 
die Regierung wolle ihre Unterthanen ohne Rüdficht 
auf deren Sprache und Glauben gliidlich machen. 

Und auch wir müfjen lachen, denn bisher haben 
diefe Beltrebungen ver preugijchen Regierung uns 
Polen ein ganzes Meer von Thränen erpreßt, wenn 
das aber ein Glüd fein joll, jo würden wir es vor= 
ziehen, wenn der Herr Minilter Diejes Beglüden der 
Polen bleiben ließe. Ebenio danten wir dem Herrn 
Minifter für feine Abfiht, iris zu beruhigen; denn 
nach den verschiedenen liebenswürdigen Anfündi- 
gungen des Herren Minifters wäre jenes Berubigen 
nichts weiter, alg ein Verjtopfen unferes Mundes, 
damit wir in dem Nugenblid, in welchem uns neue 
Unbill trifft, nicht Schreien. 

Der Herr Minifter wirft uns. Bolen auch vor, 
daß mir ung von den Deutihen zurücziehen und 
uns zu ihnen nicht gejellen mögen. Da fragen wir 
ben Herrn Winifter, weshalb er denn wiinide, 
daß die Polen mit den  Deutjchen verkehren? 
Doh nur darum, daß fid die Polen bei diejem Ver 
fehr mit den Deutjchen germanijiren; das aber wollen 
Die Polen eben nicht, und Daher meiden fie Die 
Deutjchen. 

Die Kriegervereine aber, deren fich der Herr 
Miniter jo jehr annimmt, haben dod bei uns nur 
dei Bwed, uns Polen zu verdeutjhen; darum fann 
aud fein rechter Pole ihnen angehören und Die pole 
nijchen Blätter haben die Pflicht, darüber zu waden, 
bag die Polen den Kriegervereinen nicht beitreten. 

Ein fernerer Beweggrund dejjen, daß die Polen 
fih von den Deutjchen fernhalten, ift der Umftand, 
daß neben der Regierung unjere deutjhen Mitbürger 
nod für fich befonders dana ftreben, uns unferer 
tofibarften Schäße zu berauben und uns zu germa- 
nifiten. 

Was tbun die Hafatilten? 
immer wieder neue Mittel, 
Eritenz zu untergraben? Streben fie doch danach, 
uns auszuhungern, ja, fie fordern jchon, daß man 
uns Polen zwangsweije alles Land nehme und uns 
nicht geftatte, jelbjt das tleinfte Fledchen zu kaufen. 
Die beutjche Gejammtbeit jpendet den Bejtrebungen 
der Halatiften Beifall, darum ift es nicht zu ver: 
wundern, daß die Polen die Preußen oder die Deut: 
{hen meiden. Zum Beijpiel verweigert man uns 
Bolen in Graudenz den Plag für das unjhubigjie 
Bergnügen, und man droht jedem Lofalinhaber, man 
werde aufhören bei ihm zu verfehren, wenn er den 
Polen feinen Saal zur Beranitaltung eines Bergnüs 
gens hergebe. 

Möge Äh der Hr Minifter angefihts dejjen 
nicht wundern, wenn wir Polen nicht Baden wollen, 

Erfinnen fie nicht 
um unfere nationale 



daß man ung Preußen nenne, da wir feine folden 
find, nod je fein werden. Wir wollen einer 
Nation nicht angehören, welche Die 
fdhmugigite Gefcdicdte unter Den Nationen 
Europas hat; wir wollen einer Nation 
nicht angehören, Die ihre Größe auf Unbill 
und auf Menjchentktrdnen aufgebaut hat 
ya welche feine andere Nation augftehen 
ait. 

Wenn übrigens der Herr Minifter z. B. nah 
Kiautfhau gefahren wäre und wir würden thn einen 
Ghinejen nennen, fo würde er ganz gewiß einen Ber 
leidigungsprozeß gegen uns anjtrengen, und jein Ur: 
großvater hätte gewiß denjenigen im Zweifampi 
gerödtet, der ibn im Jahre 1802 (?), als die Fran: 
zoien ganz Preußen eingenommen hatten, einen Stans 
zojen genannt huben würde. Darum ift eż auch nicht 
zu verwundern, wenn wir nicht haben wollen, daß 
man uns Preußen nenne; denn jeder, der uns jo 
nennt, will uns unjere polnijhe Nationalität ent- 
reißen, was wir nicht zugeben. Möge der Herr 
Minijter über jein armes, von uns Polen bevrüdtes 
Deuifhthum machen, möye aber die preugijche Regie- 
tung nicht Danad fireben, uns zu Deutihen ume 
zumandeln, und möge fie als Zugabe nit behaupien, 
daß bie Polen die Deutichen angreifen, — dann 
wird Friede jein, nicht eher. 

Aus dem Innern und Weften Deutfdilands. 

Yus Nr. 11 deg Wiarus Polski 

pom 27. Januar 1900: 

Der Polenfoller nimmt unter den Deutjchen 
immer mehr zu. © find faum ein paar Tage Vere 
gangen, jeitdem einem Gajtwirth in Wiemelhaujen 
Die Amweijung gegeben wurde, Tafeln mit polnischen 
Ankündigungen des Dortigen Vereins der heiligen 
Bronislawa zu entfernen, und jchon wieder hat Die 
Bejigerin Schmidt in Werne bei Langendreer eine 
folche drafpnijche Verfügung zugejtellt erhalten. 

Dieje Hat folgenden Wortlaut: 

Werne, den 17. Januar 1900, 

Sie werden hiermit aufgefordert, alle Befannt= 
machungen, Beröffentlichungen u. |. w. welche von 
dem polnijch-fathofijchen Verein der Berge und 
Hüttenleute herrühren, nur im Deutjcher 
Sprache in allen Ihren Wirthichaftsräumen zu 
dulden. Sollten Sie Diejer Verfügung nicht Folge 
leijten, jo wird gegen Sie auf Grund des $ 132 des 
Landesverwaltungsgejeges vom 30. Juli 1883 und 
§ 20 des Gejegeś über Die Bolizewerwaltung vom 
11. März 1850 eine Gelditrafe in Höhe von 30 DŁ, 
an deren Stelle im Unvermögensfalle fünf Tage Haft 
treten, feitgejeßt werden. 

Die Bolizeiverwaltung: 

Der Amtsvorfteher . . . . 

(Unterjchrift unlejerlich.) 

Der Ha gegen Alles, was polnijch tjt, beraubt 
Die Deutjchen augenscheinlich auch des Rechtes aller 
edler Empfindungen. Und angejichtś jolcher Chifa- 
nirungen, jolcher Berfolgungen wagen e3 die Deutjchen 
noch zu behaupten, dag wir Polen fie ungerechter 
Weife, ohne den geringiten Grund Hayjen. In ihrer 
Naivität glauben fie nicht, daß, nachdem e$ ihnen 
mit Hilfe zweier anderer Kónigreiche gelungen it, 

_ umjer geliebtes Vaterland zu zerreigen und uns zu 
° ihren Untergebenen zu machen, mit uns machen 

* fönnen, was ihnen gut diinft, und daß wir Bolen 
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ihnen dafür noch daufbar fein jollen. D nein, ihr 
Preußen, jo tief werden wir niemals jinfen, wir 
werden uns bor euch nicht beugen, jelbit dann nicht, 
wenn man noch jchärfere Gejege gegen uns jchmieden 
jollten. Wir erfüllen unjere Pflichten gegenüber 
dem Lande, dejjen Untertanen wir gegemmärtig find, 
und wir werden jie auch weiter erfüllen, aber weiter 
auch nichts. Ihe Qer Deutichen Habt auch nicht 
Das geringite Recht zu fordern, dag wir ung unjerer 
polnijchen Nationalität entäußern, unjere Mutter- 
Iprache aufgeben und Deutjche werden. 

Die Könige von Preußen und ingbejondere 
Friedrich Wilhelm III. haben in ihrem. und ihrer 
Nachfolger Namen feierlichjt unter Cid unjeren Bore 
fahren zugefichert, daß mtjer Heiliger Glauben diejelben 
Rechte haben folle wie der (utherijche und dab unjere 
polnijche Sprache neben der Deutjchen in den Schulen, 
Gerichten und allen Aemtern gleich fein joll. 

Und Heut? Heut wirft jelbjt eine unjchulbige 
an der Wand hängende Tafel, auf welcher einige 
polnische Worte aufgeschrieben find, mitteljt welcher 
ein polnijchee Verein feine Sigungen befannt macht, 
auf die Deutjchen jo wie ein rothes Tuch auf einen 
Puter. 

Unjere „Bujenfreunde” find über die Tjchechen 
entrüftet, weil diefe von Wegweilern, Eifenbahnfarten 
und Bahnhöfen die deutfehen Aufjchriften entfernen 
und fie durch tjchechijche erjegen, aber fragen wir, 
wie fie (die Deutjchen) jelbft handeln? Sie verbieten 
ja fogar den Apothefern, die Arzenei- und Gift 
flajehehen mit polnijchen Aufichriften zur verfehen und 
zwingen die Polen, vor Gericht deut}c zu jprechen, 
wenn diefe auch erflären, daß jie joviel deutjch nicht 
veritehen, um in diefer Sprache Zeugnig abzulegen. 
Die Deutjchen prahlen oft mit ihrer Kultur, aber 
bieje, ihre Kultur, stellt fich in Anbetracht fo vieler 
nichtswürdigen Ausfchreitungen Kläglich dar, und man 
muß daran zweifeln, daß im Gehirnfajten einer 
großen Anzahl von Deutjchen Alles in Ordnung ijt. 
Welche Lehre folgt aus alledem für uns? Die, dap 
wir ung zur Vertheidigung unferes heiligen Glaubens 
und unjerer Nationalität noch mehr zufammenjchliegen 
mirffen alg bisher, daß wir unjere „Bufenfreunde‘ 
am beiten jchon von weiten meiden, mit ihnen nicht 
zufammenfommen und an ihren „Seiten“, „ace 
aligen und ähnlichen „Subiläen“ nicht theilnehmen, 
fondern daß wir Dieje Beit Lieber Dagu verwenden, 
unfere Jugend polnijch lefen und jchreiben zu lehren, 
um fie zu guten Polen und guten Satholifen zu 
erziehen. Wenn wir Alle jo auftreten und jo arbeiten 
werden, dann werden alle germanijatorijchen Anjchläge, 
alle ihre Angriffe auf unjere Nationalität in nichts 
aufgehen — und wir werden aus Diejen Kämpfen 
ftegreich hervorgehen. 

Aus Yer. 11 des Wiarus Polski 

vom 27. Januar 1900. 

Wiemelhaujen. 

Bericht über die Shitigfeit des Vereins 
der Hl. Bronislawa für Das Jahr 1899. 

Am Anfange des Jahres zählte der Verein 
58 Mitglieder. Im Laufe des Jahres treten ihm 70 
neu bei, żujamunen find aljo 128 Mitglieder, 24 find 
ausgetreten, e verbleiben deshalb fiir das laufende 
Jahr 104 Mitglieder. Die Einnahme betrug im 
verfloffenen Sabre 598,25 ME, dazu Nejtbeitand in 
Höhe von 253,03 ME, zufammen find alfo 851,28 ME. 
vorhanden. An Unterftügimgen für Krante wurden 
206,50 ME. ausgegeben, font 405,02 ME, zujanmen 



aljo 611,52 Mf. ES verbleiben für das laufende 
Jahr 239,76 ME Die Bereinsbibliothef umfaßt 
233 Bücher, von Diejen gehören 213 dem BWolfs- 
bibliothefenverein in PWojen, 20 find Cigenthum des 
Bereind. Bon den Mitgliedern wurden 1348 Bücher 
gelejen. Wir hielten 32 Berjammlungen ab, darunter 
9 Generalverfammlungen. An den Verjammlungen 
nahmen 35—50 Mitglieder theil. Alm 21. Sanuar 
fand eine Generalverjammlung und die Wahl eines 
neuen Worjtandes ftatt. CS wurden in Diejen ge- 
wählt: PBfarrer Winterberg zum Ehrenvorfigenden, 
Der Wirth W. Schmidt zum Ehrenmitglied, T. Wojeinzfi 
zum orjigenden, Sofef Hain zu feinem Stellver- 
treter, Mt. Matuszaf zum Schriftführer, A. Gabrielstt 
zu feinem Stellvertreter, A. Kowalewicz zum Schab- 
meitter, W. Gabrielstt zu jeinem Stellvertreter, 
3. Sanectit zum Bibliothefar, Ne. Kaczmaret zu feinem 
Stellvertreter, W. Chlebosz zum Fahnenträger, 
3. Sryderyezat zu feinem Stellvertreter, Martin 
Mamst und St. Chlebośz zu Fahnenjunfern, 
J. Wanatowsfi und I. Spieszynsfi zu deren Stell- 
vertreten, 3. Marowiniał und Lorenz Buchwald zu 
Rajfenrevijoren, Ludwig Wojcinsfi zu Vergnügungs- 
Direktoren, J. Wejolowsh zum Delegirten. 

Thomas Wojeinshi, Martin Matuszat, 
Borfigender. Schriftführer. 

Aus Nr. 11 des Wiarus Polski 

vom 27. Januar 1900. 

Bulmfe. 

Bericht über die Ghatighkeit des Czeslaus- 
Vereins in Bulmie für Bas Fabr 1899. 

Anfang des. Iahres zählte der Verein 48 Mit- 
qlieder. Gm Laufe des Jahres traten ihm 20 neu 
bei, 32 find ausgetreten, es verbleiben demnach fir 
das Jahr 1900 36 aftive und 6 Ehrenmitglieder. 
&3 fanden 20 ordentliche und 4 Generalberjamm= 
lungen ftatt. Die Einnahme betrug im Jahre 1899 
238,01 ME, die Ausgabe 179,27 Wet, es verbleiben 
demnach fire das Sahr 1900 in der tajje 58,74 ME. 
Für das Jahr 1900 wurden in den Borjtand ge: 
wählt: Pfarrer Hufjemann zum Chrenvorjigenden, 
Stanislaus Kuraszyf zum Borfigenden, Simon 
Wigujat zu feinem Stellvertreter, St. Madalinzfi 
zum Schriftführer, Anton Studzinsfi, zu Seinem 
Stellvertreter, Michael Dussynsti zum  Kaffixer, 
St. Grund zu jeinem Stellvertreter, Franz Czerwinsti 
zum Bibliothefar, Stefan Szymansfi zu feinem Stell- 
vertreter, Andreas Mieszezynsh und Kranz Kaczynsfi 
zu Beijigern, Adam Ratajczał und Thomas Walfowial 
zu Rafjenrevijoren, Valentin Szalaja und Franz 
Stkowiaf zu Yahnenträgern, Satob Andrzejaf und 
Sodann Gorwa zu Fahnenjunfern, Franz Wajczyf, 
Mifolaj und Woitfowiaf zu deren Stellvertretern, 
Felir Szymansfi zum Stranfenrevifor. 
Stanislaus Kuraszyf, Stanislaus Ntadalinsfi, 

Borfigender. Schriftführer. 

Wis Nr. 11 des Wiarus Polski 

vom 27. Januar 1900. 

Kottenburg. 
Sahresbericht über die Shitigkeit des 

St. Mloifins- Vereins. 
Der Verein hielt im Jahre 1899 18 ordentliche, 

5 Generale und 2 Borjtandsverfammlungen ab. 

gł 

Ein polnifcher Geiftlicher war viermal anwejend. 
Die Einnahme im verflofjenen Jahre betrug 409, 03ME., 
aus dem Jahre 1898 waren verblieben: 70,84 Mit, 
macht gujammen 479,87 ME. Die Ausgabe betrug 
im vergangenen Sabre 355,37 ME, es verbleiben 
demnach in Der Kaffe 124,50 ME Hiervon haben 
wir 100 ME. in der Sparfafje hinterlegt, in der 
Bereinsfafje verbleiben demnach fir das Jahr 1900 
24,50 Mi. In der Sparfaffe bejigt der Verein 
200 WE Er zählte Anfang 1899 87 Mitglieder, 
im Laufe des Jahres traten thm 44 neu bet, jo daß 
er 131 Ntitafieder zählte. - Bon diejen traten 18 aus, 
jo daß für das Laufende Jahr 113 Mitglieder ver- 
bleiben. In den Borjtand wurden gewählt: Andras 
Parzysz gum. Borfigenden, Johann Wawrzyniał zu 
jeinem Stellvertreter, . Stanislaus Ignaszaf zum 
Schriftführer, Stanislaus Baran zu feinem Stell- 
vertreter, Jgnab Zabloci zum Echabmerfter, J. Lys- 
fawła gu jeinem Stellvertreter, Stefan Saczmaref 
zum Bibliothefar, Franz Dominsfi zu jeinem Stell- 
vertreter, Sohann Gamworsfi zum Tahnenträger, 
Michael Stafif zu jeinem Stellvertreter, Fr. Buutiewicz 
und Valentin Kordur zu Fahnenjunfern, I. Bogaczyi 
und $B. Barzysz zu deren Stellvertretern, 3. Kwias- 
niewśfi und o. Grzeporzii zu Kaffenrevijoren, 
3. Kubiat und 3. Madry zu Drdnern. 

Andreas Rarzysz, Stanislaus Ignaszaf, 
Borjigender. Schriftführer. 

Mus Nr. 10 Des Wiarus Polski 

vom 25. Sanuar 1900. 

Sahresbericht über die Thatigteit 
de8 Vereins pulnijh-fatholijcher Berg: und 

Hüttenarbeiter unter dem Patronat des 
heiligen Wloifing. 

Werne. 

Der Vereiin fommt einmal im Monat, und zivar 
an jedem dritten Sonntag zujammen. (8 fanden 
15 PVerjammlungen ftatt, darımter 12 ordentliche, 
1 außerordentliche und 2 Voritandsfigungen. Zived 
des Dereins ift: a) Förderung und Hebung des 
religiöfen und follegialen Lebens unter feinen Mit- 
gliedern; b) Unterjtiigung der Vereinsmitglieder in 
Srantgeitsfällen und Gewährung von Beihilfen beim 
Tode eines Mitgliedes swe Bejtreitung der Be- 
gróbnigfojten; ©) Fürjorge für Hinterbliebene von 
Mitgliedern, für Wittwen und Waifen. 

Außer den obengenannten Verjammlungen feierten 
wir das Weihnachts- und Diterfeit und ein Sommer- 
und Winterfeit. 

Der Verein polnifch-fatholifcher Berge und 
Hüttenleute wurde am 29. Januar 1899 begründet. 
Dei der Begründung traten dem Verein 33 Mite 
glieder bei, hierzu famen im Laufe deg Jabreż 73 
zujammen 106, 16 Mitglieder traten aus verjchiedenen 
Srimden aus, 25 zahlen nicht, es verbleiben demnach 
für das Jahr 1900 65 aftive Mitglieder. 9 Mütglieder 
erhielten Unterjtügunger in Höhe von 112,50 ME. 
Die Einnahme im Jahre 1899 betrug 483,95 MŁ, 
die Ausgabe 271,04 ME. eg verblieben demnach in 
der Najje 212,91 ME. 150 ME. befinden fich in 
der Sparfajje in Langendreer, dazu fommen Die 
halbjährigen Binjen, beim Kafjtrer befinden fich 
62,91 W. Außer den Beiträgen fir die Fahne 
haben hinterlegt: Fr. Orlomsh 3 Met, Sohanı 
Krasfa 2,50 ME, Michael Krupfa 1,50 ME, Jerzy 
Slawit 5 MU, Bohan Grzestowiał 1,50 ME, 
Stefan Stanfa 3 DA, Fr. Grzesfowiat 1,50 ME, 



Sohann Lamenta 1,50 ME, Fr. Slowif 1 Mt, 
Auguitin Przygoda 1,19 ME, Karl Mußweiler 10 ME, 
von einem Wintervergniigen jtammen 64,10 ME, 
Sojef Weis 7,50 ME, bei der Weinachtzfeier find 
eingefommen 6,60 WL, zujammen 109,89 Mit. 
welche fic) bet dem Worjigenden befinden. Wm 
14. Sanuart fand die Wahl eines neuen Vorjtandes 
ftatt, welchen folgende Herren bilden: Stefan Stanfa 
al3 Vorjigenden, Johann Lamenta als jein Stell- 
vertreter, Sojef Pladwig als Schriftführer, Iofef Reis 
als jein Stellvertreter, Andreas Małalsfi als Kajfirer, 
Sojef Grqcz als jein Stellvertreter, Ignag Mtichalsfi 
und Qafob Stanfa, Stanislaus Swaśniewśfi und 
Anton Tyc als Beifiger, Fr. Durka, Fr. Wisniewsti 
und Sohann Müchalaf als Kafjenrevijoren. Alle 
dem Verein betreffenden Briefe bitten wir zu Händen 
des Borjigenden oder des Schriftführer zu überjenden. 

Stefan Stanfa, Sojef Pladiwvig, 
Borjigender. Schriftführer. 

Die titglieder abonnieren die  Intenche 
miejiecze aus Strafau, den Oredownif, Glos PolSti, 
die Gazeta Narodowa aus Yolen und den Wiarus 
Polski aus Bochum. 

Mus Nr. 11 Des Wiarus Polski 

vom 25. ganuar 1900. 

Obermarfsloh. 

Sahreshericht über die Shiitigkeit des 
polnijch - Entholifchen Vereins „Sutrzenta“ 
unter dem Patronat des heiligen Lorenz. 

Der Verein wurde am 6. Sanuar 1899 bes 
gründet und exijtirt demnach ein Jahr. Er zählte 
bei jeiner Begründung 32 Mitglieder, im Laufe des 
Sahres find ihm 60 neu beigetreten, zum Militär 
eingetreten find 3 Meütglieder, infolge Arbeitäver- 
äunderumg und Nichtzahlens der MeonatSbeiträge 
gejtrichen wurden 7, eS verbleiben demnach für das 
laufende Jahr 85 Mitglieder. Der Berein ver 
anjtaltete 12 ordentliche, 4 Generale und 4 Bore 
ftandsverjammlungen. Mit der Fahne ijt der Verein 
noch nicht aufgetreten, denn er befist noch feine, 
ftattbejjen Dat der Verein 8 mal Delegirte zu ver- 
Ichtedenen Fahnenweihen von DBereinen entjandt. 
Einnahmen Halte der Verein im Jahre 1899 
356,20 ME, Ausgaben 167,74 Wee, 3 verbleiben 
demnach für das laufende Bahr in der Kaffe 
188,56 Wit. HZweds Anfchaffung einer Fahne 
wurden 47 ME. gejammelt. Alm Sonnabend, den 
6. Sanuar fand Die Sabres = Öeneralverfanmlung 
gwedż Wahl elmeż neuen Borjtandes ftatt. Es 
gehören zu ihm: Squak Michalsfi als Borjizender, 
Thomas Grująta als jein Stellvertreter, Johann 
Nufzynsh als Schriftführer, Martin Michalsfi als 
jein Stellvertreter, Martin Sfotarczat als Sehab- 
meijter, Branż Miejzfalsfi als fein Stellvertreter, 
Ludwig Plonfa und Sylvefter Natajsti als Kafjen- 
zebijoren, Nowak als Delegirter. Der Verein 
Sutrzenfa Spricht dem Dlitgliebe Vincent K. für feine 
Spende zwedż Anjchaffung einer Fahne das alt- 
polnijche Gott bezabl3 aus! Die Verfammlungen 
finden. wie gewöhnlich im Lofal von Auguft Reinarg, 
monatlich jeden eriten Sonntag ftatt. 

Sohann Rulzyuski, 
Schriftführer. 

Jgnag Müchalsti, 
Vorfigender. 

Aus Nr. 21 des Dziennik Berliński 

vom 27. Sanuar 1900. 

Wir machen das polnische Publifum darauf 
aufmertjam, dag wir verjchiedene polnische Bücher zu 
verfaufen haben, welche in der Expedition unjerer 
Zeitung billig zu erwerben find. Sn einer bejonderen 
Annonce ift jowohl ein DVerzeichniß, als auch der 
Preis der Bücher verzeichnet. 

Wir glauben, daß insgejammt Die polnischen 
Eltern Dieje bequeme Gelegenheit nicht unbenubt 
fajjen und ihren Kindern ein angenehmes und gleich- 
eis nügliches Gejchenf machen werden. Durch das 

ejen polnischer Bücher wird nicht nur das Wijjen 
bereichert, jondern Die Liebe zur Mutterfprache wird 
auch beitärkt, und ingbejondere hier in der Frembde, 
was, wie auch in der legten Berfammlung ausdrücdlich 
hervorgehoben worden ijt, jo fehr nothwendig it. 

Wir empfehlen gleichzeitig polnische Kalender, 
weil fich ein folcher in jedem polnifchen Haute be- 
finden müßte. 

Wir werden unjeren Biichervorrath bedeutend 
vergrößern, damit dag Bublifum eine größere Aus- 
wahl hat. 

Mus Nr. 10 des Wiarus Polski 

vom 25. Sanuar 1900: 

Einen Indufteieverein haben Die Polen am 
Sonntag, den 21. v. Mts. in Ehrenfeld bei Bochum 
begründet. Die Hauptaufgabe des Bereins joll Die 
Aufklärung jeiner Weitglieder durch inhaltsreiche 
Vorträge und VBorlefungen aus dem Gebiete Der 
Snduftrie fein. Möchten doch die polnijchen Sue 
duftriellen jo zahlreich wie nur möglich dem Verein 
als Mitglieder beitreten und für die Entwidelung des 
Vereins jorgen. Dem neuen Berein winjchen wir 
das bejte Wohlgedeihen. 

Mus Nr. 10 des Wiarus Polski 

vom 25. Januar 1900: 

Schalte. 

Der St. Stanislaus - Verein in Schalfe bers 
anftaltete am Neujahrstage eine Weinachtsfeter bei 
zahlreicher Betheiligung von Mitgliedern und Gójten. 
Um 4 Uhr eröffnete der Borjigende das Felt mit 
dem fatfolijchem Grup, der Begrüßung der Gajte 
und dem Ablingen eines Kirchenliedes. ES folgten 
Deflamationen Öejangsvorträge und Anjptachen. Auch 
einige Kinder trugen Deflamationen -und Lieder vor. 
Um 7 Uhr begann die Theatewvoritellung das Chrijt- 
fripplein oder der Stall in Bethlehem.“ 

Den Darjtellern gebührt Anerkennung dafür, 
dag fie diefes Stücd jo jehr |chón aufgeführt haben, 
was zur Erheiterung Der Anwejenden beigetragen 
hat. Alm Der Feier nahmen auch die hiejigen Geift- 
lichen tbeil. Um 107/4 Uhr endete Die Feier mit 
dem Abfingen eines SKicchenliedes. Allen, welche 
zur: Verjchönerung des Teftes beigetragen haben, 
insbejondere aber den Darfiellern und Dare 
jtellerinnen ein herzliches „Gott bezahle.“ 

M. L. 



10 des Wiarus Polski 

25. Januar 1900: 

Gelfenfirchen. 

Der polnijche Gejangverein Lutnia hielt am 
6. Januar 1900 feine Generalverfammlung ab. Den 
Boris führte Herr Mifodem Huplich, zum 
Schriftführer berief er Johann Wospiecha, Beljiger 
waren die Herren Fr. Krotecht und Sultan Stefansk. 
In den Vorftand wurden gewählt: Kafimir Suplich 
zum Vorfigenden, Michael Pośpiech zu feinem Stell- 
vertreten, Theodor Dahlie zum Schriftführer, 
Bartholomäus Wilfowsh zum Schagmeijter, Nifodem 

Aus Nr. 

bom 

Suplicht zum Bibliothetar, Franz Rapala und 
Julian Stefansfi zu Beifibern. Alle den Verein 
betreffende Briefe bitten wir nach dem Bereinslofal 
zu jenden, welches fich Weidenftrage 3 bei Heren 
Sojef Vogel befindet. 

Theodor Dahlke, 
Schriftführer. 

Aus Nr. 10 de Wiarus Polski 

vom 25. Sanuar 1900. 

Ejjen. 

Bericht über die Thätigfeit 
des St. Aufef-Vereins in Efjen für das 

Sahr 1899. 

Der St. Sojef- Verein in Efjen wurde im 
Januar 1896 begründet. Wm Anfange des Jahres 
1899 zählte der Berein 81 Mütglieder, im Laufe 
diejes Jahres traten ihm 82 Mütglieder bei, infolge 
Arbeitsveränderung, wegen CintrittS zum Nülitär 
und Nichtzahlens der regehnäßigen Beiträge wurden 
23 geftrichen, cS verbleiben demnach für das 
Jahr 1900 140 Mitglieder. Ordentliche Berjamni= 
lungen fanden 27 jtatt, Vorftandsfigungen 10 und 
2 Generalverjammlungen. Die Einnahme betrug 
967,10 ME, die Ausgabe 767,97 ME, e$ verbleiben 
demnach in der Kaffe 199,13 Mi. von welcher 
Summe 150 ME. in der Sparfajje hinterlegt wurden. 
Der Verein nahm mit der Fahne an den Vereing- 
feierlichfeiten in Delwig, Botrop, Schönebef und in 
Altenejjen theil, außerdem am Begrdbnig der ver- 
ftorbenen Mitglieder: 3. Bała, Andreas Gogulsfi, 
M. Kacgmaref, F. Wijaref und der Ehefrau des 
sopann Bloch. Der Verein nahm mit der Fahne 
auch an der Pilgerfahrt nach Revelaer, an der 
Jronleichiamsprozejjion und Den für den Verein 
und fiir das Seelenheil der verjtorbenen Katharina 
Bloch gelejenen Neejjen theil. Bur Heiligen Some 
munion begab fich der Verein gemeinschaftlich 2 mal, 
und zwar mit der Fahne. Im Laufe des Jahres 
fanden 3 Bergniigungen ftatt und das 4. Stiftungs- 
feit; jedes Diejer Seite wurde durch eine Theater 
votjtellung, durch Gejangs- und Ddeflamatorijche 
Bortrige anmwechslungsreich gejtaltet. Wm 24. Dee 
zember wurde das Weihnachtsfejt von Den Mit- 
gliedern und Gójten gefeiert. Werjchönert wurde 
Dieje Geter durch Gejdnge, Kolenden und Die Dare 
ftellung verjchiedener lebender Bilder. Der Verein 
bejigt eine WBibliotgef, welche aus 220 Binden 
bejteht, welche Eigentyum des Volfsphibliothefen- 
vereins in Bojen find, und abonniert den Wiarus 
Pols und den Pola. Im den Borjtand fiir das 
Sahr 1900 wurden folgende Herren gewählt: Leo 
Merezynsti zum Borjigenden, Waclaw Funtoiwiez 
zu feinem Stellvertreter, Anton Komin zum Schrift 
Führer, or. Szymłowiaf zu deifen Stellvertreter, 
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Valentin Stoglowicz zum Saffiver, Beter Mos zu 
feinem Stellvertreter, Michael Cgymfowiaf zum 
Bibliothekar, Jojef Wdamsti zu feinem Stellvertreter, 
Sojef Kuvowsh und Stanislaus Wielebinstt zu 
Kafjenrevijoren, Paul Sawidi zum Fahnenträger, 
Vincent Duda zu defjen Stellvertreter, St. Smiegielstt 
und Martin Jowal zu Fahnenjuntern, Johann los 
und St. Bernard zu Stellvertretern, Sulian Gwogdzi- 
fowsfi und Michael Walfowiak zu Beifigern. Die 
Berfammlungen finden jeden zweiten Sonntag Nach- 
mittags 3 Uhr jtatt. Alle den Verein betreffenden 
Briefe bitten wir gu Händen des Borjigenden oder 
des Schriftführers zu itberjenden. 

Leo Merezynsti, Anton Komin, 
Borfigender. Schriftführer. 

Sojialdemokratifdes. 

Mus Mev. 4 der Gazeta Robotnicza 

vom 27. Sanuar 1900: 

Bof en. 

Die Ugitattonsfonmijjton für die Broving Bofen 
hat ihre Thätigfeit felt dem Songreg in SKolmar 
begonnen. Die Hauptaufgabe, welcher jie fich unter- 
zogen hat, it die Schaffung einer ftarfen Arbeiter 
organtjation in der ganzen Wrovinz. wollen 
nicht, daß unjer Volt hinter den Deutjchen twejtlichen 
Provinzen zurückhleibe, und wenn wir es, was Bile 
dung, Organijation und Wohlitand anbelangt, auf 
Diejelbe Höhe bringen wollen, dann müjjen wir noch 
jehr viel agitiren und organijiven. "Dazu aber 
brauchen wir alle Genofjen ohne Ausnahme und 
ohne Niückjicht darauf, welcher Nationalität fie ane 
gehören. Wenn die Sache des Proletariats bet uns 
nicht jolche Fortjchritte macht, wie eż eigentlich der 
Fall fein follte, jo find hieran Die Genofjen felbft 
fhulb. Met Bedauern muß ich hervorheben, daß es 
bei uns eine ganze Anzahl durchgebildeter Genojjen 
giebt, welche unjerer Sache jehr gut dienen fünnten, 
aber anjtatt dies zu thun, lajjen fie fich von perjón= 
Gchen Rücichten leiten und halten fich fern. Andere 
wieder verjtecfen jich Hinter ihren Mitgenoffen, anftatt 
Männer zu jein und danach zu trachten, vorn zu 
ftehen. Das muß ganz entichieden anders werden. 
ES ijt eine moraliiche Pflicht eines jeden Genojjen 
in den eriten Neihen Des fümpfenden Wroletartats 
u jtehen — nur Feiglinge und Hajenfüße halten 
fic) tm Hintergrunde und in Der Ferne. 

Die Agitationskommilfton muß jedes Jahr im 
Stande jen, einen Aufruf und einen Mgitationg- 
talender herauszugeben. Unjer ziweitgrößtes Be- 
jtreben muß e8 jein, möglichit viele Abonnenten für 
unjere beiden Zeitungen, nämlich die Gazeta Robot- 
nieza und die VBolfswacht zu gewinnen, denn nur 
dieje beiden Blätter vertheidigen einzig und allein die 
Anterejjen deg Arbeitervolfs. Alle anderen Blatter 
dienen dem Kapitalismus, der Ausbeutung und Vers 
Dummung der Arbeiter, deshalb darf fie fein auf 
geflärter Arbeiter abonniren. Sage mir, was Du 
biejt, und ich werde Dir jagen, wer Du bit Debt 
am Anfange des Jahres mu jeder Genofje wenigjten8 
einen Abonnenten gewinnen und mit der Bett wird 
aus diefem Abonnenten ein wacłerer Verthetdiger der 
Arbeiterjache. 

Wie groß Die geijtige Armuth in PBojen ijt und 
wie groß der Mangel an Berjtindnig für den Werth. 

Tace 
Wir 

Des Xejenś eigener Nrbeiterblätter, geht daraus 
hervor, daß bei 850 nach Berufen organifirten 
Arbeitern in Wojen jedes der obengenannten Blatter 



faum 75 Abonnenten bejigt, zujammen jind es aljo 
150 Abonnenten. In Schönlanfe find 100 orga- 
nijirte Arbeiter vorhanden, aber feiner von Diejen 
abonnirt eine Zeitung. St eś für unjere Provinz 
nicht erniedrigend, wenn man am Anfange des 
20. Jahrhunderts noch jolche VBerdummung fieht? 
Flrwahr Genojjen, das muß anders werden! Wenn 
man als aufgeklärt und gebildet erjcheinen will, 
genügt e3 nicht, daß man Mitglied irgend einer 
Berufsorganijation ijt und jeine Beiträge zahlt. 
Durch den Verband fann man fich wohl exrträglichere 
Arbeitsbedingungen und bejjerex Lohn erfimpfen, 
aber anbet muj jeder dafiir forgen, fich auszubilden 
und fich politijch zu organifiren. Liegt doch in uns 
eme uniiberwindliche Macht, aber nur die Finfternif 
und Feigheit der breiten Maffen gejtatten uns nicht 
von Diejer Macht Gebrauch zu machen. Go lange 
fich die Arbeiter von ihren Feinden am Bóndel 
führen fajjen, giebt eż für fie feine Berbefferung 
ihrer Eriftenz und Freiheit. 

Bilden wir eine bejondere, jelbjtändige Kafe, 
daduc nur fónnen wir ung jelbjt helfen, aber einig 
mitjjen wir in jedem SKampfe fein. Seder muß durch 
die That jeine Parteipflichten erfüllen und nicht 
durch leere Worte und Werjprechungen. 

Genojjen! Brüder! Möge jeder, joweit eż in 
feiner Kraft liegt, auf bie Entwicelung unferer 
Organijation, unjerer Zeitungen und unjerer Ideen 
bedacht jein und er wird dazu beitragen, daß Der 
erhoffte Sieg de. Proletariats eher eintritt. Die 
materiellen Mittel, welche die Agitationstommilfton 
braucht, find fretwillige; möge fein Genofje davon 
vergejjen. Momentan haben wir Programme 
Schriften in polnischer und deutjcher Sprache heraus- 
gegeben, welche fiir 10 Pfennige zu haben find. 

Vorwärts, zum Kampfe, Brüder und Genoffen 
auf dev ganzen rout! Fort wit dem perjónlichen 
Dag! Möge jeder Arbeiter und wahre Genofle in 
unjere Reihen treten, und der erfehnte Sieg wird auf 
fich nicht warten Laffer! 

Die Wgitationsfommifjion 

für Die Provinz Pojen. 

Aus Yr. 4 der Gazeta Robotnicza 

vom 27. Sanuar 1900: 

Herne 

Sn der Verjammlung des Vereins polnijcher 
Arbeiter ,OSwiata’ am 14. Sanuar beendete Der 
Genojje Mufialtowsfi feinen Vortrag über das 
Thema , Was yt Sozialismus und wonach ftrebt 
Diejer?’ In der Disfujjton über diejen Punkt er- 
griffen Die Genojjen Baowy und ozefacki das 
Wort. Erjterer wies nach, daß die Welt ohne 
Kapitaliiten eyijtiven fómnte, aber ohne Arbeiter 
würde die ganze Kultur zu Grunde gehen und die 
Menjchen wiirden zu extitiren aufhören, denn Alles, 
was un8 umgebe, jet ein Werf Der Arbeiter. Der 
zweite Redner legte die Ungerechtigfcit und die un- 
morafijche Sitte der heutigen Gejellihaftsorduung 
dar. Dieje Ordnung jet ungerecht und unmoralijch, 
fie müfje Daher der jozialdemofratifchen Ordnung 
den Blab räumen, in welcher Alle von der ganzen 
Landeskultur Gebrauch machen fünnten. Sn deme 
jelben Sinne |prachen noch Die Genojjen Adamski 
und Ojtrowsfi. Lebterer jprach darüber, wie 3. B. 
ein Sozialdemofrat leben joll, worauf er den Antrag 
ftellte, ein Vergnügen zu vevanftalten. Die Ber: 
jammelten jtimmten Diejem Borjchlage bei, wenn nur 
ein geeignetes Lofal zu erhalten wäre. 
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Sn den Vorjtand wurden noch zwei Mitglieder 
gewählt. Zum Stellvertreter de Kafjirers wurde 
der Genojje Mufiallowsfi und zum Nevijor Der 
Genvjje Wierzbinsfi gewählt. Damit war Die 
Tagesordnung erjchöpft. Der Vorfigende jchlog Die 
Berjammlung und die Genojjen Dejchlojjen ihre 
Sonntagöfeier mit der Arbeitermarfeillaiie. 

M. Muranty, Schriftführer. 

Mus Nr. 4 der Gazeta Robotnicza 

vom 27. Sanuar 1900: 

In Kolmar fand Anfang Januar eine Arbeiter 
verjammlung ftatt, in welcher beichlofjen wurde, hier 
einen SKonjumverein zu begründen, einmal um Die 
Feinde der arbeitenden Slajje nicht zu bereichern 
und dann um den verfolgten jozialdemofratischen 
Agitatoren die Möglichkeit zu gewähren, fich Hier zu 
erhalten. Inden Weihnachtsfeiertagen wurde nämlich 
der SKafjirer der Diejigen Filiale des Verbandes der 
Porzellanarbeiter aus der Arbeit entlajjen. Wenn 
er auch hier ein eigne3 fleines Häuschen bejigt, jo 
fann er hiervon Doch nicht Leben, Porzellanfabriten 
aber giebt eż in der Umgegend nicht, deshalb mitjje 
er mit jeiner Zamilie in die Fremde ziehen. Referent 
in der Berjammlung war der Genojje 
Gogowsti aus Pofen. C8 wurde eine Some 
miffion aus 7 Mitgliedern gewählt, welche ich 
damit befajjen joll, einen Komjumverein zu begründen 
und welche außerdem einen an den Stadtverordneten 
zu vichtenden Antrag zweds Einführung eines 
Gewerbegerichts ausarbeiten joll. 

Rus vem Auslande. 

Hus Nr. 3 der Gazeta Narodowa 

vom 30. Januar 1900: 

Das zu Ende gehende Jahrhundert und 
Die Bolen. 

Vemberg, im Januar 1900. 
Der Anfang des zur Wende jid neigenden 

Sahrhunderts fand uns bereits in Snechtjchajt und 
fogar in einer der geihihtlihen Größe der Nation 
nicht entjprechenden, Schredlihen Erniedrigung vor. 
G8 folgten dann große Ummwälzungen und europätiche 
Kriege, denen wir iibertriebene Hoffnungen beimaßen 
und dabei mit dem Blute der vornehmiten Jugend 
leichijertig umgingen. Der ganze Mugen davon 
beitand darin, daß wir ung der Welt als die nicht 
entarteten Söhne unjrer Vorfahren von Tannenberg, 
Orica, Berejteczto, Chocim und Wien ins Geddchinig 
zurüdtiefen, zumal Die politifden, mit dem Schwert 
und Blut unjerer Helden in Die gejchichiliche Wirk 
lichkeit eingereihten Werle bald durd eine Hinter- 
liftige Diplomatie vernichtet wurden. 

Der große internationale, unjer Vand und unjere 
Drganifation erneut in drei Theile reigende Kongreß 
zolte unfrem Muth und unjrer Tapferkeit anjcheinend 
die gebührende Achtung, im Grunde genommen aber 
unterfohrieb er das erjte Defret zur allmählichen 
Todtung einer zum Leben fich emporraffenden Nation. 

Als der Geift der Nation fühlte und merkte, 
daß er von den die Welt regierenden Mächten na: 
mentlid) unter dem Einfluß der herausfordernden 
Berfolgungen, nichts zu hoffen habe, fing er an, an 

jeiner Unabhängigkeit vermittelt die Erlämpfung 



des eigenen Schwertes zu denfen. Sämmtlihe Cr- 
bebungen jedoch, unternommen mit beftem Willen, 

mit großem Eifer, aber ohne politiihen Sinn, ohne 

auf nationale Solidarität geftüßte Kraft, ohne 

Charatterftärke und Gliid, aber bei Dem traditionellen 

Fehler des Neides und der britderliden Abneigung 

— alle diefe Erhebungen fielen zu unjern Ungunften 

aus und gaben der feindlichen Uebermacht zu einer 

noch größeren Verfolgung und zu einer nod ftärkeren 
Bedriidung Veranlafjung. 

Die an drei nicht ftammwerwandte Staaten und 

politifche Syfteme gefnebelten Polen erkannten endlich 

nach Unterwerfung der unglüdliden Aufftände, daß 

fie fic) mit ihrer Lage ausjöhnen und mühlam ar 
beiten müfjen, um ihre Nationalität in em Sinne zu 

ftärfen, daß fie ein pofitives Material für ein Schidjal 

bilde, welches uns die Vorjehung als Lohn für die 

Treue zu unjeren Spealen, im Bereich der einzelnen 

Staaten, gewähren fann. Doch auch dies war unjern 
Verfolgern zu viel. Schon in der erften Hälfte des 
Sahrhunderts erliegen fie gegen uns das fiirdterlide 
Zojungswort der Entnationalifirung, Wertilgung nnd 
Alusroitung. Wir fonnten annehmen, daß der in 

diefem Sabrhundert in Europa fi einbürgernde 

Konftitutionalismus einer derartigen Verfolgung Ein- 
halt thun und uns wenn auch nicht das Recht der 
jelbftändigen Exiftenz, fo doch wenigftens des jelbft- 

ftändigen nationalen Lebens wiedergebem werde, aber 
aud nach diefer Richtung hin begegneten wir einer 
volftändigen Enttäufhung. Der ftarre Abfolutismus 
warf uns zu Boden und der jcheinkeilige Konftitutio- 
naligmus britdte ung, die wir zur friedlichen natio= 
nale Arbeit erwachten, an die Wand und läßt uns 
überall dort nicht zu Athem fommen, wo die Ver: 
folgungsmächte fich Fräftig genug und in der Verfolgung 
jolidarijd verbunden fühlen. Nur in einem Staate 
und dies erft feit der Zeit, wo feine Kräfte jhmwächer 
wurden, erlangten wir ein relativ bejjeres Dafein, 
die Schwäche jedoch des eigenen gefjellichaftlich-natio- 
nalen Organismus geftattet uns nicht, voll und ganz 
die Verbindungen einer gliidlicheren Lage auśzue 
nugen. Dem gerechteren Staate, der gerechteren Re= 

gierung und Dynajtie dienen dort die Polen als die 

Hauptftüge und bie berworragenderen von ihnen 
befleiden oftmals die höchften Wemter. 

Diefes Betjpiel der relativen Ausjühnung der 

Polen mit einem fremden Staate wirkte auch auf 

die übrigen Staaten. Oftmals wurde der Berjuch 
einer politijchen Annäherung und Berjtinbigung auf 
der Bafis einer fet es auch nur theilweijen Gegen: 
feitigteit, gemacht; alle diefe Verjude und Bemühungen 
jólugen jebody einerfeits in Folge des auf Erfah- 
zung fih ftüßenden Pelfimismus, andererjeits in 
Folge der Aufrechterhaltung eines im Grunde une 
beugjamen Entnationalifirungsiyftems und einer 
nationalegejellichaftlihen Verihmelzung mit fremden 
nationalen Elementen fehl. Namentlid am Schluß 
des Sahrhunderts müflen wir uns jagen, daß alle 
derartigen PVerföhnungsbeftrebungen uns zu den 
jchwerften Enttäufhungen führen könnten, wenn wir 
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auf die Erhaltung der Nationalwürde verzichten 
würden. Früher, bis zur größereu Hälfte des zu 
Ende gegangenen Jahrhunderts, wurde das Polen- 
tbum von den Regierungen verfolgt und bedrüdt, 
heute ift die Verfolgung und Entnationalifirung der 
Polen dur den, fet es deutichen oder rujfijchen, 
Hakatismus eine ziemlich allgemeine bürgerliche und 

nationale Sache der uns beberrjdenden und ausbeu- 
tenden Gejellichaften geworden. Darin liegt eine 
drohende Gefahr für uns, doc) eine nod größere 
für unfere Verfolger, denn fie zieht eine Sitten: 
verderbniß und den Verluft des Menfchlichkeits- 
gefühls nach fic, welches fic) jo jchwer an den Kreuz: 
rittern richie. 

Traurig und diifter ift alfo der Blid auf das 
erfte Qahrhundert unjerer Knehtihaft und unjeres 
Unglüds in politijher Beziehung. Ueberall Ent- 
tiujchungen und fid aufthürmande Gefahren, überall 
wachen Die feindlihen Kräfte, die unirigen Dagegen 
nehmen ab, mit wenigen Ausnahmen jedod tł bei 
uns das Pflihtgefühl, bis zum legten Athemzuge in 
dem nationalen Rampfe auszuharren, vorhanden. Der 
politijche Sinn, obgleid er den normalen Stand nod) 
nicht erreicht Hat, ift geftiegen und verfteht mit mónn= 
lidem Muth den Hindernifien und den Gegnern 
bejjer denn früher die Stirn zu bieten. Cs tónnte 
ung vielleicht jdeinen, als ob wir als politijches 
Element in Folge der fruchtlofen Erhebungen und 
des Drudes jeitens der riefigen Uebermadt der uns 

feindlichen Staaten und Gefellihaften jchmwächer 
geworden feien, doch alle Erjcheinungen der an: 
geblihen Schwäche werden duch die elementare, für 
die politijche Bedeutung und den politijhen Einfluß 
wichtigfte Grjcheinung, nämlih den andauernden, 
ziffermäßigen Zuwachs der Polen ausgeglichen. Die 
unverfürzte Bermehrungsfähigfeit ijt die Duelle jeg: 
licher nationaler, polittjcher und wirthichaftlicher Kraft. 
So lange diefe andauert und fich hebt, ijt unfere 
Rage noch feine verzweifelte. Sie hat fi aber jogar 
unter dem Drude und der Verfolgung eines ganzen 
Sahrhunderts vermehrt. Weber fie wundern jid 
unjere Feinde, fie fürdten Diejelbe und fie giebt 
ihnen Weranlajjung, immer neue Mittel und Wege 
zur Kürzung unferer Zebens: und Populationstrafte 
zu erfinden. Dies ift die eine Freude aus dem 
Ueberblid des Jahrhunderts. Und die andere, nicht 
minder wichtige, ift die, daß das bürgerlihe und pos 
litijche Selbftbemwußtfein von den Höhen der pol- 
nifchen Gejelihaft zu den breiteren Schichten Der 
Bevölkerung binabftieg und nicht mehr die früher 
tonangebenden Stände, fonbdern fait das ganze Volk 
in den Ruf einftimmt: „Sch bin polnijh und will 
das bleiben, wozu mid) Gott gejchafjen hat.“ Gerade 
diefer göttliche Fortfhritt fann in uns die größte 
Zuverfiht erweden, wenn die Abnahme in den füh- 
renden Klafjen durch viel zahlreichere Schaaren neu 
binzutretenber Bürger ausgefüllt wird. Dies ift die 
große und größte Errungenschaft des jcheidenden 
Sahrhunderte. 

Merzbah’iche Buchdruderet, Pojen. 




